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LuegJer werden demſel
m ben drey Feſt-Pre—
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J digten ubergeben,

welche ehmahls an Weyh—
nachten, Oſtern undPfing—
ſten in der Collegen-Kirche
zu Jena offentlich gehalten
worden. Es wurden die—
ſelben wohl nirmahls an das
Licht gekommenſeyn, woih—
nen nicht durch eine beſon—
dere VBeranlaſſung, mit de

A2 ren



Vorrede.

ren Erzehlung ich dem ge—
neigten Leſer nicht aufhal—
ten will, der Weg dazu ge—
bahnet worden ware. Wird
auch nur eine einige Seele
dadurch zu GOtt bekehret,
oder zu einem rechtſchaffe—

nen Ernſt des Chriſten—
thums erwecket, ſo wird die
darauf gewandte Muht
nicht ubel angewendet ſeyn.

Es iſt in einer jeden Pre
digt ein bibliſcher Feſt—
Spruch zum Grunde gtr—
legt, deutlich erklaret, und
naher zugeeignet. Die Un—
terrichtung und Erbauung
der Zuhorer iſt der einige
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Vorrede.

Zweckdabey geweſen. Wer
etwas anders auf dieſen
Blattern ſuchet, der hat
ſich ſelber die Schuld bey—
zumeſſen, wenn er ſolches
nicht findet.

Solten dieſe gedruckte
Predigten einigen zu Ge
ſicht kommen, die ſie ſelbſt
ehmahls mit angehoret, ſo
wolle der treue GOtt alle
gute Bewegungen, die ſie
dabey empiunden haben,
dadurchwider rege machen,
und den etwa langſt ver—
loſchten Eindruck mit vie—
lem Segen wiedererneuern.
Erwolle aber auch nachdem
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Vorrede.

Reichthum ſeiner Erbar—
mung bey allen ubrigen Le—
ſern eine Frucht dadurch ge—
ſchaffet werden laſſen, wel—
che ewiglich bleibe! Ge—
ſchrieben auf der Univerſi

„tat Halle, den 18. Sept. 727.

Johann Jacob Rambach.

Juhalt.
J. Predigt: Das frohe Weyhnachts

Lied der Glaubigen, Rom. Vlll,
P.7.uPreo. Der herrliche Nutzen der

Auferſtehung JEſu Chriſti, 1. ſyr.
XV. 19. 20.  Pea7.

Ill. Pred. Der Trieb des guten Gei
ſtes, Roöm. VIIl. 14. og.
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8 Das frohe Weyhnachts-Lied
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Lob, Ehr ſey GOtt im hochſten

Thron, der uns ſchenckt ſeinen

einigen Sohn. Des freuet
ſich der Engel Schaar, uud

ſingen uns ſolch neues Jahr,

Amen.

—Imm Jſaac, deinen einigen
Sohn, den du lieb haſt, und

Jopfere ihn zum Brand

an Adraham, ſeinen Freund,

c Opfer. Dieſes. Geliebte wur
der ungemeine Befehl GOttes

welchen der heilige Geiſt imn. B. Moſ. 22,2.
aufzeichnen laſſen.

Es hatte GOtt bisher dieſen groſſen Pa
triarchen in mancherley Verſuchungen und
Anfechtungen geubet, und ihn einige Jahre
nach einander im dunckeln Glauben wandeln
laſſen, eh er ihn durch den langſt. verſproche
nen Sohn der Verheiſſung erfreuet hatte.
Es kam eine Verſicherung uber die andre:
Dir und deinem Saamen will ich das

Land



der Glaubigen, uber Rom. 8 zu.z2. 9
Land geben. Jch will dernen Saamen
mehren, wie die Sterne am Himmel,
und wie den Staub auf Erden; und ging
doch ein Jahr nach dem andern daruber hin,
ehe der geringſte Anfang zur Erfullung die.
ſer Verheiſſungen gemacht wurde. End.
lich da Abraham uber dem Warten alt und
grau worden war, ſo wurde durch die Ge
vurt eines lieben Jſaacs die lange Hofnung
unter Lachen und Freude geſtillet. Allein
GDOtt befand nicht fur rathſam, ſeinen Abra
ham lang vohne GlaubensUbungen zu laſſen.
Da er demnach den Jſaac erzogen, ſo erge
het unvermuthet dieſer erſchreckliche Befehl
an ihn: Nimm Jſaae, deinen einigen
Sohn, den du liev haſt, und opfere ihn
zum BrandOpfer.

Gewiß ſo viel Worte, ſo viel Pfeile, da
durch das Vater Hertz Abrahams verwun
det werden konke. Jſaac ſoll ſterben, von
dem er doch die Verſicherung erhalten, daß
er ein Stamm. Vater vieler Volcker, ja des
Meßia ſelbſt, werden ſolte. Ein einiger
Sohn ſoll geopfert werden, mit welchem zu
gleich ſo viele Verheiſſungen GOttes und
w viele tauſend Nachkommen im Rauch
aufgehen muſten. Welcher fromme Vater
wird gern eines ſeiner Kinder verliehren,
wenn er auch. das gantze Haus voll hatte;
hier aber iſt ein einiger Sohn, ein Erbe ſo
vieler Guter  und!:ſoll dennoch getodtet wer

ül A 5 den.



10 Das frohe Weyhnachts-Lied
den. Wenn aber GOtt endlich noch hinzu
ſetzet, den du lieb haſt, was thut er damit
anders, als daß er gleichſam das Hertz
Abrahams blutend, und ſein Eingeweide
wallend machet. Denn je lieber wir eine
Sache haben, deſto langſamer entſchlieſſen
wir uns, dieſelbe zuverliehren. Und es wa
re betrubt genug geweſen, wenn Ahraham
auch nur ein bloſſer Zuſchauer dieſes Opfers
hatte ſeyn ſollen. Nun aber ſoll er ſelbſt ſoine
Hande mit dem Blute ſeines Sohnes befle
cken; er ſoll ihn ſelbſt binden, gebunden auf
das Holtz legen, und alſo als ein Brand
Opfer den verzehrenden Flammen uberlaſſen.

Zwar was GOtt betrift, ſo wuſte er
wohl, was er thun, und wie:er dieſem bluti
gen TrauerSpiel einen frolichen Ausgang
geben wolte; allein Abraham konte das En
de nicht vorher ſehen, und muſte ſich daher
entſchlieſſen, ſein einiges Kind der Vetord
nung eines allmachtigen GOttes zu uberlai
ſen. Da iſt kein Murren, kein Widerſpruch
zuhoren: die befohlne Sache wird mit einem
ſo unglaublichen Glaubenunternommen,
daß man nicht weiß, ob man ſich wehr .uber,
den Befehl GOttes, oder uber Abtahging
Gehorſam verwundern ſoll.Doch wie die Sterneaus unſern Augen

verſchwinden, wenn das graoſſere Licht der
Sonnen aufgehet; ſo gehet es guch mit die
ſer Handlung. Daß Abraham ſeinen ger

lieb



der Glaubigen, uber Rom. 8, z1. z2. in

liebten ſaac auf gottlichen Befehl aufzu—
opfern willig geweſen, das hat die Welt,
und zwar mit Recht, ſfo lange bewundert,
bis GOtt ſelbſt ſeinen einigen Sohn, den
ſeine Seele liebte, zu einem Opfer fur die
Welt hingegeben. Wenn wir an dieſes
Wunder der Liebe gedencken, ſo verſchwin
det Abraham und Jſaac aus unſern Augen,
und unſer Gemuth wird gantz auf die Be—
trachtung dieſer Schenckung des Sohnes
GOttes gezogen.

Laſſet uns. Geliebte, dieſer Sache noch
weiter nachdencken. Denn iſt unter allen
gottlichen Wahrheiten eine wurdig, von uns
betrachtet zu werden, ſo iſt es dieſe, daß
GoOtt ſeinen Sohn fur uns gegeben hat.
Und wer einer ſolchen Materie ſeine Auf—
merckſamkeit verſaget, wahrlich, der iſt
nicht werth, daß er ein Menſch heiffen, und
daß er einen ſo unendlich liebreichen GOtt
zu ſeinem Sehopfer haben ſoll. Ach der
HErr gebe uns nur Gnade, dieſes groſfe
Geheimnis ſtingr Liebe alſo zuerwegen, daß
bey dieſer vemen Gluth unſer kaltes Hertz
erwarmet und zu einer aufrichtigen Gegen-
Liebe entzundet werden moge; darum wir
ihn im Gebet des HErrn anrufen wollen.

Tert.



u Dasts frohe Weyhnachts Lieb

Tert.
Rom. VIII, zi. z2.

Was wollen wir denn weiter

ſagen? Jſt GOtt fur uns, wer
mag wider uns ſeyn? welcher
auch ſeines eigenen Sohnes nicht

hat verſchonet, ſondern ihn fur
uns alle dahin gegeben, wie
ſolt er uns mit Jhm nicht alles
ſchencken?

e Eliebte in dem HErrn, dieſe verleſeneJ Worte wollen wir itzo nach Beſchaffen

heit gegenwartiger Zeit betrachten, als

Ein frohes WeynachtsLied
der Glaubigen.

Dabey wir erwegen wollen
J. Die Wahrheit, die darinnen vor

getraaen wird.I. Der Beweiß, welcher derſelben
beygefuget wird.

Erſter



der Glanbigen, uber Rom. 8, zi. zu. 13

Erſter Theil.
TIO haben wir denn bey dem frohen5— gen erſtlch die Wahrheit, die dar.
A WeyhnachtsLied der Glaubi-.

innen vorgetragen und beſungen wird,
zu erwegen. Es wird derſelben von dem
heiligen Apoſtel eine Frage vorgeſetzet:
Was wolllen wir denn weiter ſagen:?
Oder, was wollen wir nun zu dieſen
Dingen ſagen?

Dieſe Worte konnen theils als ein An
hang der vorhergehenden; theils als eine
Vorrede der folgenden Vorſtellung angeſe
hen werden.

So ferne ſie als ein Anhang der vorher
gehenden Vorſtellung betrachtet werden, ſo
will der Apoſtel damit bezeugen, daß alles,
was er bisher von der Freyheit der Kinder
GoOttes, von der Schuld und Herrſchaft der
Sunde, von der Einwohnung und Regierung
des heiligen Geiſtes, von der Hofnung der
Erbſchaft des ewigen Lebens, von der Star
ctkung der Glaubigen in aller Schwachheit,
und noch kurtz vorher von der Mit-Wirckung
aller Dinge zum Guten, vorgetragen, daß,
ſag ich, dis alles ſo gewiß und wohl gegrun.
det ſey, daß niemand mit Wahrheit etwas
dagegen aufbringen, noch die Kraft der an
gefuhrten Grunde leugnen konne.

So fern aber dieſe Worte als ei
je Vorrede der folgenden Vorſtellung

angt˖



14 Das frohe WeyhnachtsLied
angiſehen werden, ſo zeigen ſie an, daß das
jenige, was von der Gewißheit der Liebe
GOttes vorgebracht werden ſoll, ſo feſt und

unleugbar ſey, daß auch ſelbſt die Vernunft,
wenn ſie nur vom Glauben ſich unterrichten
laſſen wolle, nichts dagegen einwenden kon—
ne. Daher bietet der Apoſtel gleichſam in
dieſen Worten alle Welt auf, zu verſuchen,
ob ſie dieſe Wahrheit umſtoſſen, und den
Ruhm der Glaubigen niederſchlagen konne;
iſt aber dabey verſichert, daß auch alle Pfor-—
ten der Hollen ſich vergeblich dagegen be—
muhen werden. O wie ſelig ſind ſolche
Seelen, deren Hertz dergeſtalt feſt gemachet
iſt durch die Gnade, daß die Wahrheiten
des Evangelii auſſer allen Zweifel und Wi
derſpruch bey ihnen geſetzet ſind, die, wenn
ſie ſich auch Gewalt anthun wolten, etwas
dagegen aufzubringen, dennoch nichts finden
konnen, weil der heilige Geiſt ſie uberzeuget,
daß Geiſt Wahrheit ſey. Laſſet uns, Ge
liebte, auch dahin ringen und kampfen, daß

wir zu ſo einer ſeligen Gewißheit gelangen
mogen.

Nach dieſer kleinen Vorrede wird nun

die Wahrheit ſelbſt vorgetragen, welche den
Inhalt dieſes WeyhnachtLiedes ausmachet,
in den Worten: Jſt GOtt aur uns, oder
ſintemal GOtt fur uns iſt, wer mag
wider uns ſeyn? Der GOtt, von dem
der Apoſtel redet, iſt der hochgelobte und

drey



der Glaubigen, uber Rom.z, 3i. 32. 15

dreyeinige GOtt, dem es weder an Allmacht,
noch an Gutigkeit, noch an Weisheit feh
let, ſeine Kinder zu beſchutzen; ein GOtt,
der die Liebe ſelbſt iſt; ein GOtt, vor dem
alle Heyden geachtet ſind, wie ein Tropf, der
im Eymer bleibet, und wie ein Scharflein,
das in der Wage liegt, der den Himmel faſ
ſet mit der Spannen und die Erde mit ei
nem Dreyling, der die Berge wieget mit
einem Gewicht, und die Hugel mit einer
Wage, deſſen Verſtand unausforſchlich,
deſſen Vermogen und ſtarcke Kraft ſo groß
iſt, daß nicht an Einem fehlen kan; wie ſei—
ne groſſe Majeſtat Eſa. 40. mit mehrern be—
ſchrieben wird.

Von  dieſem unendlichen GOtt ſagt
Paulus im Namen aller Glaubigen, daß er
tur uns ſey, das iſt, daß er unſer guter
Kreund und lieber Vater ſey, der ſeine gan
tze Almacht, Liebe und Weisheit dazu an
wende, uns gegen unſre geiſtlichen Feinde
aubeſchutzen, alle Hinderniſſe unſrer Selig
keit aus dem Wege zuraumen, uns zuſtar
cken, zuſegnen, und in ſeine ewige Herrlich
keit einzufuhren. Das iſt ja wol die hochſte
Ehre, die einer ſterblichen Creatur wider
fahren kan, wenn der allmachtige Schopfer
Himmeis und der Erden ihr gewogen iſt
inr zur Seite ſtehet, und ſie vertheidiget, ſo,
daß ſie mit David ſagen kan, Pſal. z,z. Du
HErr biſt der Schild fur mich, der

mich



16 Das frohe WeyhnachtsLied
mich zu Ehren ſetzet, und mein chaupt
aufrichtet; ja mit dem Meßia ſelbſt Eſa.
50,7. Der HErr,HErr hilft mir, dar
um werd ich nicht zuſchanden. Und
Pfſ. ns,7. Der HErr iſt mit mir, mir.
zu helfen, und ich will meine Luſt an
meinen Feinden ſehen. Was wollen wir
hierzu ſagen? Jſt dieſe Ehre eines Kindes
GOttes allein nicht ſo viel werth, daß man
ſich ohne Aufſchub zu dem lebendigen GOtt

bekehre.Was machet aber nun Paulus aus die
ſer Wahrheit, daß GOtt fur uns iſt/ fur ei
nen Schluß:? Antwort, dieſen: Wer mag
wider uns ſeyn, das iſt, ſo kan niemand
wider uns ſeyn. Er will hiermit keineswe
ges ſagen, daß es denen Glaubigen an Fein
den mangele, die ſich wider ſie auflehnen.
Sie haben wider ſich den Satan ſamt der
araſſen Menae aller abgefallenen Geiſter, die

Broſſen eornye ſorr—den. An Feinden mangelts alſo nicht, wel
che oft ein Kind GOttes dergeſtalt in die
Enge treiben konnen, daß es mit David
ausrufen muß: Ach qErr! wie iſl mti
ner Feinde ſo viel, und ſetzen üch ſo viel
wider mich? Pſal. z3/2 Es wilarſh Paue
lus keinesweges brhaupten, dak den Glaug
bigen alles in der Weit nach Wuuſch gehe.

unt



der Glanbigen, uber Rum.z zu. zz2. i7

und ſie einer beſtandigen auſſerlichen Gluck.
ſeligkeit genieſſen. Denn ob wol GOtt,
wenn es ſeine Ehre und der Frommen Heil
erfordert, auch in leiblichen ſich zur feurigen
Mauer um ſeine Kinder machet, daß ſie von
Niemand beſchadiget werden konnen, wie
der Satan ſelbſt von Hiob geſtehen muſte
c. i, i0. Du haſt ihm ſein chars und alles,
was er hat, rings umher verwahret;
ſo laßt er doch auch zuweilen einige Ptu.
tungen uber ſeine Kinder ergehen, da ſie aus
Pſal. io, i.2. klagen müſſen: HErr, warum
tritteſt du ſo ferne, verbirgeſt dich zur
Zeit der Lioth. Weil der Gottloſe Uber
muth treibet, muß der Elende leiden.

Paulus redet demnach eigentlich von ei
nem ſolchen Widerſtande, dadurch uns an
unſrer Seligkeit Schaden zugefuget
wird. Weicher, will er ſagen, von allen un
ſern geiſtlichen und leiblichen Feinden kan der
geſtalt wider uns ſeyn, daß er uns unſre Se
ligkeit, die uns GOtt in Chriſto zugedacht
hat, mit Gewalt rauben, uns von der Liebe
GOttes in Chriſto JEſu trennen, und uns
dem Urtheil der ewigen Verdammnis unter
werfen konte? Denn da GOtt beſchloſſen
hat, uns ſelig zu machen und zu verherrlichen
ſo iſt keine Creatur machtig gnug, dieſes zu
hintertreiben. Der Teunel mit ſeinen Werck
zeugen mag wol als ein Ketten. Hund gegen
uns bellen, und an ſeiner Kette wuten: al

B lein



i Das frohe Weyhnachts.Lied
lein wurckuchen Schaden zu thun, wird ihm
nicht zugelaſſen werden. Denn wer iſt,
fraat Petrus, der euch ſchaden konne,
jd ihr dem guten nachkommet? 1. Pet.
3, 13. und Johannes ſchreibet 1. Ep. 5, i8. Wer

von GOtt gebohren iſt, der bewahret
ſich, und der Arge wird ihn nicht an—
taſten.

Im ubrigen faſſet Paulus ſeine Rede
frag  weiſe ab: Wer mag wider uns ſeyn?
um dadurch, den Kindern GOttes zum Troſt
allen ihren Feinden Trutz zu bieten. Und
gewißlich, daß dieſer Schluß richtig ſey:
GOtt iſt fur uns, darum mag Niemand
wider uns ſeyn, das iſt leicht zuerweiſen.
Man bedencke nur auf der einem Seite, daß
der GOtt, der uns beyſtehet, das allmach
tigſte Weſen ſey, ein verzehrend Feuer, vor
welchen die Feinde, wie Wachs, zerſchmel
tzen muſſen, Pſal. ss,z. Von dem wir ſin
gen: Sund, Tod, Teufel, Leben und Gnad,
alles in Handen er hat, er kan erretten alle,
die zu ihm treten; auf der andern Seite aber
bedencke man, daß alles, was wider uns ſeyn
kan, unter der Herrſchaft dieſes allmachtigen
Weſens ſtehe, daß alle Creaturen in ſeiner
Hand ſeyn, und ſich ohne ihn nicht regen
konnen, ja daß der Satan ſelbſt an der Ket
te der gottlichen Vorſehung dermaffen an
gefeſſelt liege, daß er nicht ein Haar breit
weiter gehen kan als es ihmn zugelaſſen wird.

Dar



der Glaubigen, uber Rom. z/zi. z2. i9
Dornam hleibts dabey: Jſt GOtt fur uns,
wer mag wider uns ſeyn?

Andrer Theil.
WDuſſſet uns aber nun auch den BeweißV— gen

betrachten, mit welchem die Glaubi

ſer lautet alſo: Welcher auch ſeines eini
gen Sohnes nicht verſchonet hat, ſon
dern hat ihn fur uns alle dahin gege—
ben, wie ſolr er uns mit ihm nicht al
les ſchencken? O Worte, welche gnugſam
zu erklaren, auch keine Engels Zungen hin
langlich ſind. Es beweiſet Paulus, daß
GOtt fur uns ſey, aus einem gantz beſon
dern Geſchenck, dadurch er ſeine Wohlge
wogenheit und Liebe gegen uns offenbahretz
und ſich uns mitgetheilet hat.

Es wird darinnen dem GOtt, der fur
uns iſt, ein Sohn zugeſchrieben, welcher
zwar auch wahrer GOtt, aber doch von dem
Vater und heiligen Geiſte, als eine beſondre
Perſon, ſo wahrhaftig unterſchieden iſt, als
ein leiblicher Sohn von ſeinem leiblichen Va
ter. Dieſer wird allhier genennet d. di
des Vaters eigner Sohn, ihn von allen
andern Sohnen und Kindern GOttes zu
unterſcheiden. Ein irdiſcher Vater kan
theils angenommene, theils eigene Kinder
haben. Die angenommenen und nur dem

Ba Nae



20 Das frohe Weynachts-Lied
Namen und der Verpflegung nach ſeine
Kinder; die eigenen aber ſind aus ſeiner Na
tur gezeuget, und haben etwas von ſeinem
Bilde und von ſeinen Eigenſchaften an ſich.
Auf gleiche Weiſe hat auch der himmliſche
Vater in ſeiner groſſen Familie zwar viele
Kinder, davon einige von ihm geſchaffen
ſind, wie die Engel und Menſchen, andre
durchs Wort der Wahrheit wiedergeboh
ren und aus Gnaden angenommen ſind, wie
die Glaubigen. Er hat aber nur einen ei—
nigen Sohn, den er aus ſeinen Weſen auf
eine aller Vernunft unbegreifliche Weiſe ge
zeuget, und ihm ſein Bild mitgetheilet hat.
Dieſer wird Matth. z,17. ſein lieber Sohn:;
Joh.i, ig. ſein eingebohrner Sohn, hier
aber ſein eigener Sohn genennet, gleich
wie hingegen GOtt Joh.5, 18. ſein eigener
Vater genennet wird.

Dieſes eigenen Sohnes. hat nun GOtt
nicht verſchonet. Man kan einer Sache oder
Perſon auf zweyerley Weiſe ſchonen. Erſt
lich wenn man diefelbe ſparet und zuruck
halt, oder ſie nicht angreifen und weggeben
will, wie alſo von Abraham ſtehet 1. B.
Moſ.rr, i6. daß er ſeines einigen Sonnes
nicht verſchonet habe, auf welenen Ort Pau
lus hier ohne Zweifel zuruck geſehen. Dann
aber auch, wenn man ſich gelinde und
barmhertzig gegen jemand bezeuget, und
ihn vicht nach der Scharfe ſtrafet; wie alſo

Gott



der Glaubigen, uber Rom.z, zi. z2. 2u

GOtt Malach. 3, i7. ſagt von denen, die ihn
furchten: Jch will ihr ſchonen, wie ein
Mann ſeines Sohnes ſchonet.

Keines von beyden iſt hier geſchehen. Denn
wie der Vater ſeinen Sohn nicht zuruck behal.
ten, ſondern dieſes ſein allertheureſtes Kleinod
aus ſeinem Schooſſe hergegeben; alſo hat
er ihn auch in den Tagen ſeines Fleiſches
nicht zartlich gehalten, noch ihm etwas von
der Strafe erlaſſen, die er, als der Burge
des menſchlichen Geſchlechts, ausſtehen ſol—
len; ſondern er iſt nach dem ſtrengeſten Recht
mit ihm umgegangen, und hat auch den
letzten Bluts. Tropfen zur Bezahlung der
ubernommenen Schulden von ihm gefordert.
Ja er hat ihn nicht anders tractiret, als ob
er in eigner Perſon die Sunden verubet,
welche er zu buſſen auf ſich genommen; wie
ſein Zittern und Zagen am Oelberge, ſein
blutiger Schweiß, und ſein trauriges Eli,
Eli anugſam bezeugen.

Was hat er denn gethan, wenn er ſei—
ner nicht verſchonet hat? ſondern hat ihn
fur uns alle dahin gegeben. Er hat ihn
dahin gegeben in den Leib einer Jungfrauen,
damit er aus dem abgeſonderten und gehei

Uigten Blute derſelben eine wahre und unbe
fleckte menſchliche Natur annahme. Er hat

ihdhn dahin gegeben in mancherley ſchmertzliche
Empfindungen, welche ſich mit ſeiner Em—
pfangnis und Geburt angefangen, und mit

B 3 ſeinem
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ſeinem Tode geendiget haben. Er hat ihn
dahin gegeben in die Armuth, Schmach,
Verachtung und oftern Mangel des innerli—
chen Troſtes. Er hat ihn dahin gegeben in
Die Hande der Ungerechten, in die Hande
eines geitzigen Juda, in die Hande blutdur—
ſtiger Hoherprieſter und Aelteſten, in die
Hande eines ungerechten Pilati, in die Han
de grauſamer heydniſcher Krieges« Knechte,
indem er zugelaſſen, daß ſie nach dem gott.
loſen Triebe ihres Hertzens mit ihm gehan
delt haben; ja endlich in den allerſchmertz—
lichſten und ſchmahlichſten Tod. Nicht als
vob ihn der Vater ſelbſt unmittelbar getod—
tet hatte; ſondern indem er ihn in die Han
de der Obrigkeit kommen laſſen, welche in
ihrem Amt, als GOttes Stadthalter auf
Erden, Macht hat, das Schwerd zu fuhreit,;
und durch einen gewaltſamen Tod Leib und
Seele zu trennen. Doch bb wol der Vater
dieſes Hingeben, als der hochſte Richter, be
werckſtelliget, und ſeinen an ſich zwar un
ſchuldigen, aber mit der Welt Sunde bela
denen Sohn in Ereutz und Tod uberliefert
hat; ſo iſt doch ſolches mit des Sohnes ei
genen guten Willen geſchehen. Daher auch
Paulus Gel. , 20. ſagt, daß  det Syhn
GOttes ſich ſelbſt fur ihn gegeben habe!

Dieſes Hingeben aber iſt geſchehen fur
uns alle. Es iſt nicht gerwehen fur die ge
fallenen Engel, qlz deren Natur auch der

Sohr
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Sohn nicht angenommen; ſondern fur alle
gefallene Menſchen. Zwar redet Paulus
an dieſem Orte von ſich und allen Glaubi
gen, von allen, die GOtt berufen, gerecht
und herrlich gemacht, v. zo. Das macht, weil
er hier nicht von der Erwerbung des Heils,
die fur alle und jede Menſchen geſchehen,
fondern von der Zueignung des erworbenen
Heils redet, welche nur bey denen vorge
het, die fich in die Ordnung GOttes de—
quemen. Jn welcher Abſicht es auch Joh.
wo, i5. heißt, daß Chriſtus ſein Leben gelaſ
ſen fur ſeine Schaafe, und Joh. i5, iz. daß
er fur ſeine Freunde geſtorben. Doch da
auch die Glaubigen zu der Zeit, da Ehri
ſtus in den Tod gegeben worden, noch
Gottloſe, Sunder und Feinde GOttes wa
ren, nach Rom.5, 9. und alſo dieſer Ge
rechte fur die Ungerechte geſtorben 1. Pet. z
1gz. ſo ſind alle und jede gefallene Menſchen
mit einzuſchlieſſen, indem dieſer HErr auch
diejenigen erkaufet hat, die ihn verleugnen
und uber ſich ſelbſt ein ſchnelles Verdamm is
fuhren, a. Pet. e,i. Alle Nachkommen A—
dams hatten ntich dem ſtrengen Urtheil der
Gerechtigkeit GOttes in alle Arten der

Marter, Schande und Schmertzen uber—
liefert werden ſollen. Aber an dieſer Statt
ward Einer hingegeben, ſo, daß ſolches ai.
len ubrigen zum beſten  gereichte, und ſie von
dem Urtheil des ewigen Todes frey und las

B 4 geſpro
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geſprochen wurden. O, Geliebte, was
muß das fur eine Ebrwurdige und hohe
MPerſon ſeyn, welche zu einem hinreichenden
Loſegelde fur ſo viele Millionen tauſend ver
lohrne Seelen hat dienen konnen. Wahr
lich, das kan keine geringere, als eine gott
liche, Perſon ſeyn, deren Blut und Leben
durch die Vereinigung mit der Gottheit ei
nen ſo unendlichen Werth bekommen, daß
es als ein Loſegeld fur das gantze menſchliche
Geichlecht hat angenommen werden konnen.
Sehet, das iſt der unwiderſprechliche Beweiß,
daß GOtt fur uns ſey.

Daraus leitet nun Paulus einen neuen
Schluß her, welcher zum Beweiß dienen
kan, daß niemand wider uns ſeyn, noch
uns an unſerer Seligkeit hindern konne:
indem er hinzuſetzet: wie ſolt er uns mit
ihm nicht alles ſchencken. Durch alles,
verſtehet der Apoſtel alle diejenige. Gaben,
die uns zur Erlangung der Seligkeit no
thig ſind, alle geiſtliche Waffen zum Kampf
gegen die Sunde, allerley geiſtliche See
gen und Gnaden«Guter, und unter den
ſelben vornehmlich ſeinen guten Geiſt, den
Geiſt des Glaubens, der Liebe, der Weis
heit, des Raths und der Starcke, ja auch
ſelbſt das Recht zu allem, was in der
Welt iſt, und zu dem nothdurftigen Ge
braueh der Creaturen. Wiewol dasjeni
ge, was zu dieſem Leben gehoret, nur als

eine
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eine Zugabe anzuſehen iſt, welche der Haupt
Gabe beygefuget wird. Matth.os, zz.

Von allen dieſen Dingen ſagt der Apo
ſtel, GOtt werde uns ſolche aus Gnaden
ſchencken, Lapiceſaj. ohne auf unſre ei
gene Wurdigkeit und Verdienſte in Mitthei—
lung dieſer Gaben zu ſehen, ja er werde uns
ſolche vollig zu unſerm Gebrauch uberge
ben, daß ſie von uns zu ſeiner Ehre und un
ſerm eigenen beſten angewendet und genu—
tzet werden konnen. Und zwar wird er die
ies thun mit ihm, nemlich ſeinem Sohne,
welcher die Quelle aller Gnade und aller
Gaben iſt. Mit welchem Zuſatz der Apo
ſtel anzeigen will; GOtt hab uns ſeinen
Sohn in dieſer Abſicht gegeben, daß er der
Grund und die Urſach ſeyn ſolte, um wel
cher willen uns auch alles ubrige gegeben
werden konte, was uns zu dieſem und jenem
Leben vonnothen iſt. Denn da GOtt von
uns aufs hochſte beleidiget war, ſo konte er
uns nichts Gutes mittheilen, wo nicht zu—
vor ſeiner beleidigten Gerechtigkeit ein Gnu
gen geſchehen. Damit nun der Vater dieſe
Gnugthuung erhalten mochte, ſo hat er (o
der unausſprechlichen Liebe! gleichſam ſeine
eigenen Schatze angegriffen, und ſeinen
Sohn hergegeben, der uns das Recht zu der
verlohrnen Seligkeit erwerben ſolte. Da
dieſes geſchehen, ſo will er uns nun mit und
um des Sohnes willen auch alles ubrige
ſchencken.

B5 Die
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Dieſen Schluß traget der Apoſtel wieder

in Form einer Frage vor: wie ſolt er uns
mit ihm nicht alles ſchencken? Als wolt
er ſagen: ſo iſt keine Urſach in der Welt zu
erſinnen, welche GOtt bewegen konte, uns
etwas, das zur Erlangung der erworbenen
Seeligkeit dienet, vorzuenthalten und zuver
ſagen. Und wer ſiehet nicht, was fur eine
uberzeugende Kraft in dieſem Schluſſe liege?

Denn
1) Jſt der Sohn das allerhochſte

und wichtigſte Geſchenck, welches uns
der Vater mittheilen konte. Hatte er
uns wohl eine Gabe von hohern Werth mit
theilen konnen, als ſeinen eigenen Sohn,
welcher iſt der Glantz ſeiner Herrlichkeit, und
das Ebenbild ſeines Weſens, Hebr. 1,2.
Da er nun ſein alleredelſtes Kleinod here
gegeben, ſolt er uns wohl das geringere
verſagen? *il

2) So waren wir damals, als GOtt
ſeinen Sohn hergegeben, noch ſeine
Feinde, und wurden dennoch von ihm
jo hoch geliebet. Hat er nun ſeinen Fein
den ſeinen theureſten Schatz geſchencket, wie
ſolt er denen etwas verſagen wollen, die
durch den hingegebenen Sohn feine Freun
de worden ſind, und ſich nun alles Liebes
und Gutes zu ihm verſehen durfen. Denn
ſo wir GOtt verſohnet ſind durch den Tod
ſeines Sohnes, da wir noch Feinde waren,

viel
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otelmehr werden wir ſelig werden durch ſein
deben, und alles, was zur Erlangung der
Seligkeit nothig iſt, bekommen, da wir nun
erſohnet ſfind; Rom. 5, 1o.

z) Hatte GOtt bey Hingebung ſei—
nes Sohnes den Zweck, daß uns der—
ſelbe die Scligkeit erwerben ſolte.
Wolte er nun dieſelbige den Glaubigen vor—
nthalten, ſo wurde er ja wider ſeinen Zweck
)andeln, welches kein vernunftiger Menſch
u thun pfleget.

4) Zugeſchweigen, daß der Sohn
elbſt zur Rechten GOttes mit ſeiner
Vorbitte darauf dringet, daß uns das
rworbene Heyl mitgetheilet werde, da
er Vater ſchon nach ſeiner Liebe geneigt
azu iſt. Darum kans nicht fehlen: Wie
olr uns GOtt mit ihm uicht allees
chencken?
vt

2 t APPLICATIO.
D. habt ihr denn, Geliebte, mit an&7 Lied der Glaubigen.

 gehoret das rtrohe Weyhnachts
purde es euch heifen, ſolches gehoret zu
aben, wo nicht auch ein jeder in den Stand
akommen ſuchte, daß er ſolches mit aller
Wahrheit Pauls und andern Glaubigen
achſengen lerut.

Wie
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Wie will ſich aber ein Gewiſſen, das

noch nicht gereiniget iſt von den todten Wer
cken, zu dienen dem lebendigen GOtt, wol
unterſtehen, Paulo nachzuſagen: Jſt GOtt
rur mich, wer mag wider mich ſeyn?
Nein gewiß, da muſſen die Worte alſo lau
ten: Jſt GOtt wider mich, wer mag
fur mich ſeyn? O elende Creaturen, die
einen allmachtigen GOtt zu ihrem Feinde
haben, einen GOtt, der ſeinen Feinden ein
verzehrend Feuer iſt, einen GOtt, von wel
chen Paulus ſagt: Es iſt ſchrecklich in

die Hande des lebendigen GOttes fal
len, Hebr.io, zi. Alle diejenige aber haben
dieſen lebendigen GOtt zum Feinde, die in
Sunden wider ihr Gewiſſen leben, die wol
uberzeuget ſind, daß ſie in ſolchem Zuſtande
nicht ſelig werden konnen, und daß ſie gantz
anders werden muſſen, wenn ſie GOTD
ſchauen wollen; aber ihr Hertz gegen dieſe
Warnungs Stimme des Geiſtes GOttes
verſtocken, ihre Bekehrung von einem Jahr
zum andern aufſchieben, und die Ergotzun
gen der Sunde lieber haben, als die ſelige
Gemeinſchaft ihres Schopffers. Wie viel
nun deren unter uns ſind, das wird das all
ſehende Auge GOttes und eines jeden Hertz
am beſten wiſſen. O daß dieſe alle an die
ſem Geburts Feſt des Jmmanuels beden
cken mochten, was zu ihrem Frieden—
dienet.

Ach/
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Ach, werthe Seelen, es werden nicht
mmer die angenehme Tage des Heils wah
en, da euch Gnade angeboten wird. Es
vird eine Ewigkeit kommen, da der ver
chmahete Erloſer ſeine vergeblich ausge—
treckte Hand zuruckziehen und die Thur der
Gnade verſchlieſſen wird. Und ach, was
vird das fur eine traurige Angſt und
Marter« volle Ewigkeit ſeyn fur alle, dio
hre Gnaden.« Zeit im Dienſt des Satans
ind ihrer Luſte verſchwendet, und ſich durch
Rie erſchienene Freundlichkeit und Leutſelig
eit GOttes, der ihnen in JEſu Chriſto
ein gantzes Hert mitgetheilet hat, nicht
aben bewegen laſſen wollen, das ungottli.
iche Weſen und die weltlichen Luſte zu ver
eugnen. Ach, wird alsdenn ein verwor.
ener Sunder winſeln, ach ich hatte eine
zeit, darinnen ich mich mit meinem Schopf
er ausſohnen, und zum Genuß ſeiner Gna
e gelangen konte. Jch wurde aufs beweg
ichſte dazu eingeladen, und weiß mich noch
zar eigentlich der Gelegenheiten zu erinnern,
a mir Gnade angeboten wurde;: aber ich
var unvernünftiger, als ein Thier, das
nan mit keinen Schlagen in ein brennendes
Feuer jagen kan, indem ich frepwillig mei
iem Verderben entgegen eilte. Jch fand
n meinen boſen Compagnien und Geſell
ſchaften mehr Sußigkeit und Vergnugen,
is in dym ſuſſen und pertrauten Umgange

mit
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mit GOtt, und die Ausubung meiner tho—
rigten Jugend.Luſte war mir lieber, als ein
gantzes mit lauter Seligkeit angefülltes
Paradis GOttes. Nun, nun erfahre ich,
was es auf ſich hat, einen allmachtigen
GOtt zu ſeinem Feinde zu haben. GOtt
iſt gegen mich, wer kan fur mich ſeyn? JE—
ſus Chriſtus, der ehmals kommen war,
mich ſelig zu machen, hat mich nun der Ver
dammnis ubergeben. Da ich noch in der
GnadenZeit lebte, ſcheuete ich mich vor einer
wahren Bekehrung, ich furchtete mich, bus
fertig an meine Sunden zugedencken, weil
ich beſorgte, ich mochte druber verzweifeln.
Doch da ich die Verzweifelung auf eine ſo
verkehrte Art zu vermeiden geſuchet, bin
ich in ihre grauſame Stricke gerathen. Sie
hat mich nun auf ihre ewige Folter geſpannet
darauf ich, als ein Verachter der hochſten
Liebe GOttes, geſtrafet werde. O daß
ich nun einen einigen Tropfen von dem
Blute der Verſohnung, das ich ehmals mit
Fuſſen getreten, haben mochte, meine Pein
damit zu lindern, aber ach, dazu iſt keine
Hofnung in Ewigkeit.

Sehet, das werden bdie Gedancken ſeyn/

(wenn anders in der Holle noch gute Gedan
cken ſtatt haben) welche ein Hertz nagen und
martern werden, das ſich durch die Liebe
Eottes nicht gewinnen haſſen, die er in der
Sepdung ſeines Sohnet erwieſen hat. Ach

warum
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warum wollen wir uns nun, ihr Lieben, in
einen ſolchen Abgrund des Elendes ſturtzen,
da wir es beſſer haben konnen? GOtt hat
ſeines eigenen Sohnes nicht verſchonet, da
mit er unſrer verſchonen konte. Warum
wollen wir uns ſelbſt ſo unbarmhertzig ver.
derben? Da der himmliſche Vater ſeinen
Sohn geſendet, ſo hat er in demſelben ſein
Liebes. Seil herabgelaſſen, euch aus der
Grube eures Verderbens herauszuziehen.

Ach ſo faſſet dann mit aller Demuth und
Danckbarkeit an, und laſſet euch durch dieſe
mitleidige Liebe erretten. Niemand dencke:
mir kan nicht mehr geholfen werden, ich
hab es gar zu arg gemacht, und die Sunde
iſt ſchon durch lange Gewohnheit dergeſtalt
bey mir zur andern Natur worden, daß es
mir unmoglich fallt, dieſelbe zu laſſen. O
ubergebet nur der Gnade GOttes eure ver
wilderte und unartige Hertzen, ihr werdet
erfahren, daß er mehr thun kan, als ihr
glauben und hoffen konnet. GOtt hat ſei
nen einigen Sohn fur euch dahin gegeben,
wie ſolt er euch mit ihm nicht alles ſchencken?

Horet ihrs, ihr Lieben, er will euch
alles ſchencken, was zu eurer Bekehrung
und Seligkeit vonnothen iſt. Er will euch
ſchencken den erſten guten und ernſten Wil
len, der Sunde den Dienſt aufzukundigen.
Er will euch ſchencken das nothige Licht,
die Geheimniſſe der Boßheit, die in eurem

Hets
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Hertzen verborgen liegen, zu erkennen. Er
will euch ſchencken einen aufrichtigen Haß
und Abſcheu an den todten Wercken der
Finſternis, die ihr bisher, als euer Leben,
geliebet habt. Er will euch ſchencken eine
gottlibe Reue und heilſame Traurigkeit
uber eure Sunden. Er will euch ſchencken
ein Verlangen nach ſeiner Gnade und
Barmhertzigkeit, die ihr bisher verſchmahet
und von euch geſtoſſen. Er will euch ſchen
cken den Glauben an ſeinen Sohn, die
Vergebung eurer groſſen und vielen Sun
den, die Ruhe eures Gewiſſens, Kraft
und Sieguber die Reitzungen des Satans,
der Welt und eures Fleiſches, Beſtan
digkeit bis ans Ende, die Verſichernng
des ewigen Erbes, ja was ihr bis zum Ein
gange in ſeine ſelige Ewigkeit nothig haben
werdet. Uberlaſſet euch nur dieſer allmachti
gen Liebe, die ſchon ſo manche Ungeheuer und
Wurder der Gottloſigkeit bekehret hat, und
glaubet, daß ſie auch euer boſes Hertz wer
de verandern konnen. Suchet euch in eu
rem Kammerlein mit ihr bekandt zu machen,
ſprecbet zu ihr: Unendliche Liebe, du haſt
mich gerufen, hier bin ich, verſtrickt in den
Netzen des Satans, und verwickelt in tau—
ſend Sunden und boſen Gewohnheiten, die
mich, als Tyrannen, heperrſchen. Jch bin
arm, blind und bloß; du aber haſt mich
perſichern laſſen, daß mir mit dem Eohn

allea
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alles geſchencket werden ſolle. Hier bin ich,
vollbringe an mir alles Wolgefallen dei—
ner Gute, erfulle an mir deine theuren Ver—
heiſſungen, und laß mich Gnade vor deinen

Augen finden.
Nun wolan, Geliebte, ſo nehmet dann

mit aller Willigkeit dieſen guten Rath an.
Ein jeder dencke, ich habe ſchon ſo viel
WenyhnachtsFeſte in meinem Lebengefeyert,
und habe von der Verkundigung der Ge—
burth meines Jmmanuels ſo wenig Nutzen
gehabt; wer weiß, ob nicht dieſes Chriſt
Feſt das letzte iſt, das ich in meinem Leben
feyre; daher will ich mich bemuhen, daſ—
ſelbe alſo zu begehen, daß ich mich einmal
deſſelben vor dem Thron GOttes erfreuen
konne, ja daß es, wenn noch keine wahre
Wiedergeburht bey mir vorgegangen, auch
mein geiſtliches Geburths Feſt werden
moge.

Jhr aber, ihr geliebten und werthenSeelen, die ihr dieies Weyhnachts«

der Glaubigen ohne Widerſpruch eures
Gewiſſens mit ſingen und ſagen konnet:
GOTT iſt fur uns, wer mag wider
uns ſeyn: freuet euch in dem HErren alle
Wege, und abermal ſag ich, freuet euch!
Jſts moglich, daß ihr noch eine traurige
Stunde in der Welt haben konnet, wenn
dieſe Verſicherung an euren Hertzen blei
bet, daß GOLd euer guter Freund ſey?

C Jſts
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Jſts moglich, daß ihr euch vor einiger Crea
tur furchten konnet, da ihr wiſſet, daß nichts
mit Nachdruck wider euch ſeyn konne? Jſts
moglich, daß ihr einigen Mangel habt an
irgend einem Gut, da ihr mit dem Sohn
dir Liebe alles ubrige geſchenckt bekommen.
Thut denn nur euern Mund im Gebet weit
auf, und laſſet ihn fullen. Gehet nur mit
aller guten Zuverſicht hinzu zum Gnaden—
Thron, und fordert und nehmet, was euch
nothia iſt, aus dem unerſchopflichen Reich
thumern eures Vaters. Alles, alles iſt
ener, ihr aber ſeyd Chriſti, Chriſtus
ater iſt GOttes, 1. Cor. z, 21. 23. Preiſet
den Vater, der cuch ſo reich gemacht hat in
ſeinem Sohn, und wenn ihr ihm fur die
kleinern Gaben dancket, ſo vergeſſet nicht,
ihn auch fur das allerhochſte Geſchenck zu
loben. Wandelt aber auch wurdig einer ſo
groſſen Gnade. Freunde und Lieblinge ei
nes ſo herrlichen Weſens muſſen nicht mehr
das irdiſche unordentlich lieb haben, noch
etwas hoher ſchatzen, als JEſum Chriſtum,
und ſeine Gemeinſchaft. Und was habt ihr
nothig, dasienige auner GOtt zu ſuchen,
was ihr in ihm uberfllißig findet. Wolan!
ſo bleibet dann bey ihm, haltets mit
ihm, ſo wird ers auch mit euch halten, un
alles, was ihr bis zum eungaange in die Herr
lichkeit norhig habt, eu darreichen.

Gebil.
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Gebet.
ſANadiger GOtt und Vater, dirGo ſey Lob und Preiß, Ehre und
Danck geſagt, fur das allerhöchſte
Geſchenck deines Sohnes, den du fur
uns alle dahin gegeben, damit du uns
mit und in ihm alles ſchencken konteſt.
Wer ſind wir, o HErr, daß du uns
ſo hoch geachtet haſt? Wer ſind wir,
daß du deines eigenen Sohnes nicht
verſchonet, damit du unſrer ſchonen,
ja damit du uns abtrunnige Creatu
ren wieder zu deinen Kindern anneh
men, und zu deinen Söhnen und
Tochtern machen konteſt. Laß dieſe
unbegreifliche Liebe in dieſem Feſt die
eirüge Materie unſrer Betrachtung
ſeyn. Laß dieſe Liebe auch die Her
tzen der allerruchloſeſten beſchamen und
gewinnen, und ſie dahin bringen, daß
ſie einem ſolchen GOtt, der ſeines ei
nigen Kindes um ihret willen nicht
verſchonet hat, und der bereit iſt, ih
nen alles, was ſie wunſchen konnen,
ou ſchencken, weinend und betend ent

C 2 gegen
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gegen gehen, ihre Sunden bekennen
und abbitten, und einen ewigen Bund
der Freundſchaft aber wolleſt du bis
anis Ende bewahren, und alle liſtige
Anſchlage ihrer Feinde, dadurch ſie
ihre Seligkeit zu verhindern trach—
ten, kraftiglich zu Schanden machen.
Segne dann, o HErr, das itzo vor
getragene Wort, und laß es Fruch

te bringen in Gedult zu deines
Namens ewiger Verherr

lichung.

AMEnN.
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zs Der herrl. Nutzen der Auferſtehung

K Z K
Der GoOtt des Friedes, der von

den Todten ausgefuhret hat
den groſſen Hirten der Schaa—

fe, durch das Blut des ewi
gen Teſtaments, unſern HEr—

ren JEſum, der mache uns
fertig in allem guten Werck,

zu thun ſeinen Willen, und
ſchaffe in uns, was vor ihm
gefällig iſt, welchem ſeh Ehre

von Ewigkeit zu Ewigkeit,
Amen.

roA N dem anferſtandenen JEſu ge-
v liebte Zuhorer! Als ehmals denm

S/r Aaron das Recht zum Hohen
12D,  pritſterthum von Korah, Da

macht wurde; ſo verſchaffete
der HErr durch ein ubernaturlich Wunder,
daß der Stecken, der mit ſeinem Namen

bezeich



JEſu Chriſti, uberi. Cor.r5, io. 2o. z9
bezeichnet, und mit den Staben der ubrigen
Stamme Jfraels in die Hutte des Stifts
geleget worden, in Einer Nacht gtrunete,
bluhete, und reife Mandeln hervorbrachte;
wie dieſe merckwurdige Geſchicht im 4. B.
Moſ.i,. beſchrieben ſtehet. Wir wurden
den Zweck uud die Bedeutung dieſes uner—
horten Wunders allzuenge einſchrencken,
wenn wir glauben wolten, daß GOtt dabey
keine audre Abſicht gehabt, als nur die Fa
milie Aaronis in ihrem Recht zum Prieſter
thum zu beſtatigen; ſondern wie der Hohe
prieſter- altes Teſtaments unſern groſſen
Heiland, nach dem Zeugnis des Briefes
Pauli an die Hebraer, abgebildet hat: alſs
iſt auch in den Windein dieſes Wunder—
wercks das Geheimnis Chriſti, und infon—
derheit eine Abbildung ſeiner Auferſte—
hung, zu ſuchen. Und fehet, wie eigentlich der
Schatten und. das Weſen miteinander uber
ginkommen:

1. Ehe der Stecken Aaronis wunderba
rer Weiſe bluhete, ſo muſte er zuvor von
dem Mandelbaum, auf welchem er vorhin,
als ein gruneg. Kiweig,geſtanden hatte, ab
geſchnitten werden, verdorren und allen ſei—
nen Saft verliehren. So wurde auch Ehri·;
ſtus, der grune Zweig des Stammes Jſainj
zuvor durch den Tod  aus dem. Lande der Le
bendigen. abgeſchnitten Eſa. 53, 3. und lag,
gls ein verdorreter Zweig, im Grabe.

Ca 2. Wie
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2. Wie der Stecken Aaronis nicht ſo
durr und unfruchtbar geblieben, ſondern,
nachdem er die Nacht hindurch vor dem An—
geſicht GOttes gelegen, fruh Morgends
grunend gefunden worden: alſo iſt auch
ohriſtus nicht, als ein durrer Zweig, im
Tode geblieben, ſondern, nachdem er zwey
Nachte unter der beſondern Aufſicht GOt—
tes durr und leblos gelegen, iſt er in der
truhen MorgenStunde des dritten Tages
lebendig wieder hervor gegrunet.

3. Wie GOtt allein durch ſeine Wun
der-Kraft dem durren Stecken Saft und
Leben wieder mitgetheilet: alſo hat er auch
unſern HErrn JEſum Chriſtum durch eben
dieſelbe ſeine allmachtige Kraft von den
Todten auferwecket, Epheſ.i, 19. 20.

4. Wie der Mandelbaum, davon der
Stecken Aaronis adgeſchnitten war, unter
den Baumen zuerſt bluhet: ſo iſtauch Chri
ſtus der Erſtling worden unter denen, die da
ſchlafen.

5. Wie die Ruthe Aaronis nicht nur
Knoſpen, ſondern auch Bluthen und reife
Fruchte getragen: ſo ſind auch an  dem auf
erſtandenen JEſu nicht nur Knoſpen viner ier
wunſchten Hoffnung, nicht nur angenehme
Bluthen verklarter Eigenſchaften, ſondern
auch reife Fruchte des Heils und der Gerech
tigkeit zu finden. Ja hier iſt das Gegenbild
viel herrlicher, als ſein Vorbild. Denn

er



JEſu Chriſti, uber i. Cor. iz ih. 20. At
er iſt der Baum des Lebens, der alle Monat
neue Fruchte bringet, und deſſen Blatter zur
Geſundheit der Heyden dienen, Oſſenb. 22.

verſ. 2.
6. Wie der bluhende Stecken Aaronis

den Oberſten aller zwolf Stamme Jſrael
vorgezeiget worden, welche dieſes Wunder
dem ubrigen Volck kund machen muſten:
alſo hat ſich quch Chriſtus nach ſeiner Aufer
ſtehung lebendig erzeiget, nicht allem Volck,
ſondern ſeinen vorerwebhlten Zeugen, den
Apoſteln, als Furſten und Stamm. Vatern
des geiſtlichen Jſraels, welche ſolches weiter
dem Volck kund machen muſten. Apoſt. i0, at.

7. Wie durch das Bluhen jenes Steckens
Aaron in dem Beſitz ſeines Prieſterthums
gegen den Widerſpruch einiger Rebellen be
ſtatiget worden: ſo iſt auch durch die Aufer
ſtehung Chriſti von den Todten der Streit
entſchieden und die Wahrheit beſtatiget wor.
den daß er ſey ein hoher Prieſter in Ewig
leit nach der Kraft des unendlichen Lebens,
Heb. 7, 16.

8. Endlich wie der bluhende Stecken Aa
ronis wiederum in das Heiligthum getra
gen, und in der Lade des Bundes unverwelck.
lich aufbehalten worden; alſo iſt auch Chri.
ſtus in das Heiligthuin GOttes, das nicht mit
Handen gemacht iſt, in den Himmel ſelbſt
eingegangen, wo er, von den Dodten aufers
wecket, nicht weiter ſtirbet und verweſet, ſon

C 5 dern



42 Der herrl. Nutzen der Auferſtehung
dern vor dem Angeſicht GOttes in ewigem
Glantz bluhet und lebet, und ſeinen Glaubi
gen die Fruchte ſeines hohenprieſterlichen
Amtes beſtandig genieſſen laſſet, ja auch ſie
zu Baumen der Gerechtigkeit machet, welche
mut Fruchten des Geiſtes erfullet ſind.

Sehet, Geliebte, ſo hat die Weisheit
GoOttes unter dieſer Vegebenheit geſpielet,
und die Auferſtehung Chriſti von ferne vor
gebildet. Wir haben nun die ſelige Zeit er
lebet, da wir die Auferſtehung Chriſti ohne
Decke und Vorhang betrachten konnen.
Wir konnen einander zurufen: Der HErr iſt
wahrhaftig auferſtanden! Wir konnen
die ſuſſen Fruchte, die dieſer bluhende Zweig
des HErrn getragen, im Glauben genieſſen.
O daß unſre Hertzen recht dabey erwecket
waren, damit wir von der Betrachtung der
Auferſtehung Chriſti einen wahrhaftigen Mu
tzen haben mochten! Wolan was uns feh
let, wollen wir von GOtt erbitten im Gebet

des HErren.

Tert.Cor. XV, 19. 20. 2 J.
1442

Hoffen wir allein in dieffin Le
ben auf Chriſtum, ſo ſind wir die
eleudeſten unter allen Meuſchen.

Nun
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Nun aber iſt Chriſtus aufgeſtan
den von den Todten, und der Erſt

ling worden unter denen, die da

ſchlafen.

eetiebte in dem HErren JEſu! Wie
Wo in dem angenehmen Fruhling, wenn
die Baume ausfchlagen, und ihre Hofnungs
vollen Knoſpen und Bluten zeigen, fich auch
zugleich fchadliche Rauven, Kafer und ander
Ungeziefer einfinden: ſo ging es auch der
Kirehe Chriſti in ihrem Fruhlinge. Da nach
dem gnadigen Regen des Heiligen Geiſtes
alles anfing zu grunen und zu bluhen; da die
Glaubigen, als Baume des HErren, in ih
rer geiſtlichen Fruchtbarkeit da ſtunden, zum
Preiſe JEſu Chriſti: ſiehe, da fanden ſich
bald rallerien falfche Lehrer und Verfuhrer,
welche. uberall, wo ſie hinkamen, die Gemei—
nen des HErren verwuſteten. Dieſes Un—
gluck muſte auch die Corinthiſche Kirche er
fahren, weiche Paulus zu einem Pflantz Gar.
ten des HErtenzugerichtet, Apollo begoſſen,
GoOtt aber geſeglet hatte. Denn der Sa—
tan ſondete bald einige von ſeinen Apoſteln
dahin, welche unter andern Jrrthumern
auch behaupteten, daß keine Auferſtehung
der Todten zugewarten ware. Wit nun

ein
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ein ſorgfaltiger Gartner die Raupen und
ander Ungeziefer fleißig ablieſet, damit ſie den
jungen Baumen keinen Schaden zufugen,
noch dieſelben vergiften; ſo machet es auch
Paulus in den 15. Capitel der erſten Epiſtel
an die Corinther, indem er dieſen ſchadlichen
Jrrthum, welcher den Grund des Chriſten
thums umreiſſet, bundig widerleget, und in
ſonderheit von v. i4. an umſtandlich zeiget,
was fur ungereimte Dinge daraus folgen
wurden, wenn man, wie uberhaupt die Auf
erſtehung der Todten, alſo inſonderheit die
Auferſtehung Chriſti, welche der Grund un
ſerer Auferſtehung zum ewigen Leben iſt, ver
laugnen wolte. Hierinnen iſt er auch noch
in unſern verleſenen Textes Worten beſchaf
tiget, aus welchen wir mit einander betrach
ten wollen:

Den herrlichen Runen der
Auferſtehung JEſu

Chriſti,
Dabey zu erwegen vorkommen wird

J. Der Zuſtand der Glaubiaen,
wenn Chriſtus nicht auferſtan
den ware.I. Jhr Zuſtand, nachdem Chriſtus

auferſtanden iſt. J Aufer



JEſu Chriſti, uber Cor. iz, i9. 20. 45

Auferſtandener Heiland! laß dieſe
unſere Betrachtung zur Verhetrlichung
deiner Auferſtehung und zu unſer aller
cheil und Erbauung gereichen, um dei
nes Namens willen, Amen.

Erſter Theil.
agRagen wir demnach, Geliebte und

aeu Andachtige in dem HErrn, den Apo
ſtel, in welchem Zuſtande ſich die

Glaubigen wurden befunden haben, wenn
Chriſtus nicht auferſtanden waure, ſo
antwortet er v. 16. Hoffen wir allein in
dieſem Leben auf Chriſtum, ſo ſind wir
die elendeſten unter allen Menſchen.
Der Apoſtel thut in dieſen Worten zweyer
ley: 1) Er ſetzet einen gewiſſen calum oder
Fall. 2) Er thut daruber einen gewiſſen
Ausſpruch.

Der gall, den er ſetzet, iſt dieſer: Hoffen
wir allein in dieſem Leben auf Chri
ſtum. Auf Chriſtum hoffen, heißt in
Chriſto JESu einen groſſen Schatz und
Reichthum der Gnade erkennen, folglich das
gantze Vertrauen ſeines Hertzens auf Jhn
ſetzen, und alles Gute von ihm erwarten.
Dieſes iſt eine Pflicht aller derer, die ſich
nach dem Namen AEſu nennen; wie denn
Matth.ir, 2i. eine Weiſſagung aus den Pro
pheten Eſaig angefuhret wird, darinnen von

dem
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dem Meßia vorher verkundiget worden, daß
die cheyden wurden auf ſeinen Namen
horren, und Paulus bezeuget i Tim. 4, 10.
dar er auf den lebendigen GOtt gehof
fet habe, wolcher iſt der Heyland aller
Menſchen, ſonderlich aber der Glan
bigen.

Es kan ſich aber dieſe Hofnung theils
auf dieſes, theils auf das zukunftige Leben er
ſtrecken. Auf dieſes Leben; wenn man
Chriſto zutrauet, daß er diejenigen Verheiſ
ſungen, die das gegenwartige Leben betreffen,
an uns erfullen werde. Auf das zukunf—
tige aber, wenn man hoffet, daß er in allen
zukunftigen Ewigkeiten den unendlichen
Reichthum ſeiner Liebe an uns beweiſen, und
uns mit Freude vor ſeinem Angeſicht unauf

horlich erquicken werde.
Der Apoſtei ſetzt nun den Fall, daß die

Glaubigen allein in dieſem Leben auf Chri
ſtum hoffen, welches aus dem Irrthum derer,
die die Auferſtehung der Todten leugneten,
nothwendig folgte. Denn wenn keine Auf
erſtehung der Todten iſt, ſo konten wir treh
lich nach dieſem Aben nichts weiters von
Chriſto erwarten: zumal da er ſelbt, nach
diefer falſchen Meynung, unterder Herrſchafft
des Todes geblieben, und auzein vhnmach
tiger Kampfer von demſelben, erteget und be
ſieget worden ware. Was konte man zu
eiem ſolchem Heylande por ein Vertrauen

haben



JEſu Chriſti, uberi. Cor. tz, i9. 20. 47
haben, der ſich ſelbſt nicht erretten, noch von
den Feſſeln des Todes befrehen konnen?

IJſt dem aber alſo, hoffen wir allein
in dieſem Leben auf Chriſtum, und ha
ben wir nach dem Tode nichts weiter mehr
von ihm zu hoffen, ſo muß auch dieſer Aus
ſpruch richtig ſeyn, ſo ſind wir die elen
deſten unter allen Menſchen. Paulus
redet hier von ſich und andern Glaubigen, die
ſich nach der Verfuhrer Mevnung bethoren
laſſen, an einen ſo ohnmachtigen und vom
Tode uberwundenen Heiland zu glauben,
und bekennet, daß ſie auf ſolche Art die elen
deſten unter allen Menſchen waren.

Es ſind zwar, nunmehr nach dem klag
lichen Sunden. Fall alle Menſchen in einem
elenden und erbarmlichen Zuſtand gerathen,
da ſie von der Wiege an bis ins Grab man
cherley Jammer, Schmertzen und Unglucks—
Fallen unterworffen ſind. Weinen iſt ihre er
ſte: Seufzen und Rocheln ihre letzte Stimme.
Wenn Hiob die Perſonalien eines Menſchen
mit wenig Worten beſchreiben will, ſo ſpricht
er c.14. Der Menſch, vom Weibe ge
bohren, lebet. kurtze Zeit, und iſt voll
Unruhe. Unſer gantzer Lebens. Lanf

Sau

vig mit Klage, Ach und Weh beichrieben
und ſo wenig das Gewicht vom Bley ge
trennet werden kan, ſo wenig konnen Leben
und Elend geſchieden werden. Doch ſind

einige
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einige Menſchen elender, als andre, die nem
lich einen groſſern Mangel an den nothigen
Gemuths und Leibes-Gaben haben, und in
beſtandiger Armuth, Schmertzen, Verach
tung, Kranckheit, und andern Jammer vollen
Umſtanden ſich befinden.

Unter dieſen elenden Menſchen wurden
nun die Chriſten die elendeſten ſeyn, wenn
keine Auferſtehung zu einem beſſern Leben zu
erwarten ware. Denn ſie muſſen nicht al
lein, wie andre, die gemeinen Zufalle dieſes
Lebens erfahren, indem ſie keinen Frey-Brief
gegen Kranckheiten, Schmertzen und ander
Ungluck haben; ſondern ſie haven auch uber
dieſes gantz beſondere auſerliche und inner
liche Leiden, davon die Gottloſen nichts er
fahren. Denn weil der Satan Chriſto, ih
rem Haupte, feind iſt, ſo muſſen ſie ſolches
mit entgelten, und ſich demnach von den Kin
dern dieſer Welt haſſen, verachten, verſpotten
und auf mancherley Art verfolgen laſſen, um
keiner andern Urſach willen, als weil ſie
Chriſto angehoren, und ſein edles Bild an
ſich tragen. Wie viele tauſend haben in un
erhorten Martern ſterben und ihren Geiſt
aufgeben muſſen. Mit Ubelthatern hat man
noch Mitleiden; allein die Ethriſtenhaben in
ihrem Leiden keine Erbarmumg bev der Welt
zuerwarten. Klagen ſie beh ihr uber Gewalt
und Unrecht, das ihnen wiederfahret, ſo giebt
ſie ihnen in der That eben daejenige zur Ant

wort/



JEſu Chriſti, uber n. Cor.iz, 19. o. 49
wort, was ehmals der abtrunnige Kayſer
Julianus den Chriſten in ſolchen Fallen ant
wortete: duireper to nanνννör, euch ge
buhret, boſes zu leiden, darum ſeyd ihr
Chriſten, daß ihr euch hinlegen und iederman
uber euch hinlauffen laſſen muſſet. Und da
andre Menſchen die Bitterkeit dieſes Lebens
durch allerley Luſtbarkeiten und Ergotzungen
zu verſuſſen wiſſen, ſo haben die Chriſten
einen Befehl von ihrem Meiſter empfangen,
daß ſie die Welt verleugnen, und ihr Fleiſch
ſamt den Luſten und Begierden ereutzigen ſol
len. Daher enthalten ſie ſich, als heilige
Naziraer, von dem Wein irdiſcher Wohl
luſte, der den Geiſt truncken machet, ſie ſpre
chen zur Welt. Freude, du biſt toll, und halten
die Ergotzung der Sunde fur ein bezaubern
des Gift, ja ſie enthalten ſich auch wol er
laubter Dinge, oder brauchen ſie doch mit
groſſer Behutſamkeit, damit das zarte Auge
ihres Gewiſſens nicht verletzet werde: da un.
terdeſſen die Welt Kinder im Sauſe und
Schmaulſe ſeben, ibren Luſten nichts verſagen,
und mitjenen rohen Leuten im Buch der
Weisheit am 2.6. ſprechen: Wohl her, laßt
uns wohl leben, weils da iſt, und unſers
Leibes gebrauchen, weil er jung iſt.
Und Eſa. e,1z. Laßt uns eſſen und trin
cken, wir ſterben doch morgen.

Aber das alles iſt noch nicht zu rechnen
gegen dasjenige, war die wahren Chriſten oft

D inntte
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in Aa io ihreni Gewiſſfen iewen muſſen.
Denmn wie der ſeuge Lutherus ſpricht, Das
uune liche Leiden iſt nur noch Kinder
wmer., und nur das A. B. C. vom El. nd
der Chriſten, aber die Angſt und Wehe,
di ſier zuweilen im Hertzen fuhlen, da ſie
den Teufel und ihr eigen Gewiſſen wi—
der ſich haben, da ſie vor dem Zorn GOt
tes und ewigen Tode ſich furchten, das
gehet uber alles. Denn der Teufel kan
das Hertz eines Chriſten ſo zumartern,
daß hm der kalte Schweiß daruber aus
bricht, daß er muß ringen und kampfen,
darwider zu beſtehen im Glauben, da
mit er nicht verſincke fur Betrubniß und
Angſt; iondern in der Zuverſicht bleibe,
daß ihm GOtt gnadig ſeyn, und zu ſich
in Himmel nehmen wolle. Da weiß der
andre groſſe Haufe gar nichts von:
fürchten ſich weder vor GOttes Zorn
und Gericht, noch für Teufel und Cod,
dencken nicht anders, denn wenn ſie ge
ſtorben ſind, ſo ſey eine Kuh geſtorben,
ſind indeß ſich er und frohlich, und erfah
ren von dieſem Hertzeleid nichts uberall.
Darum ſaget nun. St. Paulus, tuſſen
wir doch toll und thorigt feunrdaß wit
uns in ſolch Elend. Furcht; Graurigkeit
und Hertzeleid wolten ſtecken, und keinen/

Augen
—Ò”OJn der Erkl. des 15. Eap. der 1. an die Corinthier
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Augenblick des Todes und der Holle we
gen ſicher ſeyn, wenn wir nichts anders
hatten, denn dieſes Leben. Und freylich
da die Chriſten in dieſer Welt Angſt haben;
wurden ſie nicht die elendeſten unter allen
Menſchen ſeyn, wenn ſie nicht in jener Welt
etwas beſſers zu erwarten hatten. Welch ei
ne Thorheit wurde es ſeyn, die gegenwarti
gen Ergotzungen fahren laſſen, und auch keine
kunftig hoffen konnen.

Zwar ſolte nicht ſchwer fallen zu bewei
fen, daß Kinder GOttes bey allen ihren auſer
lichen und innerlichen Leiden, dennoch fur ſe
liger zu ſchaten find, als die Kinder dieſer
Welt, wenn auch keine weitere Belohnungen
nach dem Tode zu erwarten waren. Haben
ſie gleich manche Beſchwerungen zuertragen,
davon die Gottloſen nichts empfinden; ſo ha
benſte doch hingegen auch andere unſchatzbare
Weortheile, ſo die Gottloſen nicht zu genieſſen
häben.re Denn da  dieſe durch die Unruhe ih
res boſen Gewiſſens oft mitten in ihren Luſt
barkeiten geſtoret werden, da ſie Sclaven ih
rer boſen Begierden und fleiſchlichen Luſte
ſind, und von denſelben, wie die Ochſen zur
Schlacht Bantckgefuhtet, ja nicht ſelten in
ſolche Umſtande verleitet werden, darinnen ſie
Geſundheit, Guter, Ehre und guten Namen,
ja Leib und Leben verliehren und einbuſſen: ſo
ſind Kinder GOttes von dieſem tyranniſchen
Joch befreyet, ſie genieſſen in ihrem Gewiſ

D ſeh
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ſen ons Zeugniß, dah GOtt ihnen gnadig ſey
ſie ſchmecken die Sußigkeit des Friedens
GoOttes, und empfinden eine Freude, gegen
welche die Freude der Welt fur Schaum und
Schatten zu achten iſt. Geſetzt nun, daß die
ſe aroſſe Vorzuge mit dem Tode aufhorten, ſo
wurde doch mit demſelben auch ihr Leiden ſich
endigen, und ſie wurden dennoch vor gluckli—
cher zu ſchatzen ſeyn, daß ſie in der kurtzen Zeit
ihres muhſeligen Lebens ſo viel Gnade von
GOtt genoſſen, und ſo innig geliebte Freun
de des Koniges Himmels und der Erden ge
weſen, als diejenigen zu ſchatzen ſind, die unter
dem Fluch und Zorn GOttes ihre Jahre zuge
bracht haben. Wie kan denn nun Paulus
ſagen, daß die Glaubigen die elendeſten unter
allen Menſchen waren, wenn ſie allein in die
ſem Leben auf Chriſtum honeten?

Aber man muß mercken, daß er einen
ſolchen Fall ſetzt, daß Chriſtus nicht auferſtan
den ware. Ware dieſes nicht geſchehen, ſo
konten wir auch nicht verſichert ſeyn, daß
GOtt ſein Loſe-Geld fur uns angenommen,
und ſeinen Zorn gegen uns fallen laſſen, weil
er den Burgen niecht wieder auf freyen Fuß
geſtellet hatte. Und ſo wurden die Glaubi
gen freylich elend dran ſeyn, ſie wurden zwi
ſchen Furcht und Hoffuung, zwiſchen Glauben
und Verzweifelung ſehweben, und keine froh
liche Stunde in der Welt haben konnen. Se
het, das wurde ihr Zuſtand ſeyn, wenn
Chriſtus nicht auferſtanden ware.

Andrer
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Andrer Theil.
iunnBer GOit jey Lob und Danck, daß ſich

J—
 fuhrer der Corinthier vorgaben; denn

hn/ die Sache anders verhalt, als die Ver

der Apoſtel fahret v. o. fort und ſpricht:
Nun aber iſt Chriſtus auferſtanden, und
der Erſtling worden unter denen, die da
ſchlafen. Darinnen er zum andern den
Zuſtand der Glaubigen beſchreibet, nach
dem Chriſtus auferſtanden iſt.

Er ſetzt demnach die Wahrheit zum
Grunde, daß Chriſtus, nachdem er wahr
haftig geſtorben und begraben worden, wahr
haftig wieder auferſtan.den, nicht vom
Schlaf, ſondern vom Toden den er zwar
von GOttes Gnaden fur alle geſihmecket,
aber auch uberwunden, ſeinen Stachel ihme
zerbrochen, und ihn, wie alle ſeine ubriaen
Feinde, ſchau getragen offentlich, und einen
Teiumph aus ihm gemacht. Mit dieſer Auf
erſtehung Ehriſti ging es alſo zu. Seine See
le, die er am Creutz in die Hande ſeines Va.
ters befohnen, wurde wiederum mit ſeinem
unverwesluch erhaltenen Corper vereiniget.
Durch dieſe. Vereinigung Leibes und der
Seelen wurde unſer Mittler wieder lebendig;
darauf er aus dem Grabe wieder hervorging,
und ſich in unterſchiedenen Erſcheinungen den
Seinigen lebendig zeigete. Dieſe Wehrhen
hatte Paulus ſchon in den vorhergehenden

3 Qier
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Verſen dieſes Capitels unwiderſprechlich vt
wieſen,“ und nicht nur etwa zwey oder dreh
Zeugen, anuf deren Ausſage nach dem Geſetz
ZNoſis die Wahrheit beruhete, ſondern eine
Menge von fu. ftundert glaubwurdigen Per
ſonen aufgeſtellet, welche den auferſtandenen
JEſum mit ihren Augen geſehen, welche Eh
re auch dem Apoſtel ſelbſt wiederfahren war.

Er lehret aber ferner, wie Chriſtus in ſei
ner Auferſtehung anzuſehen ſey, nemlich, als
der Er ſtling unter denen, die da ſchlafen.
Durch die Schlafenden verſtehet er diejeni
gen Todten, die im Glauben an Chriſtum ver
ſtorben ſind. Wenn er nun ſagt, daß Chri
ſtus unter dieſen Schlafenden der Erſtling
worden ſey, ſo zielet er hiermit auf die Ver
ordnung GOttes, die im Geſtetz Moſis ge
macht worden. Erſtlinge wurden nemlich
genennet die erſten Fruchte, die jemand von
ſeiner Haabe dem HErrn heiligte damit auch
die ubrigen geheiliget und geſegnet ſeyn moch
ten, und wurden dieſe Erſtlinge nicht nur von

Menſchen und Vieh, ſondern auch von den

Moſ.rz, 10. u. da es heiſt: Wenn ihr ins
Land kommet, das ich euch gebrn werde/
und werdets ernten, ſo ſollt ine eine Gar
be der Erſtlinge eurer Erute zu dem

Prie
e Conf. B. GODFR. OLEARII demonſtratio aſiu

ſiolica reſurreciionis Ieſu Chriſti ex i. Cor. XV.
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Prieſter bringen, da ſoll die Garbe ge
webet werden vor dem HErrn, daß es
von euch anggenehm ſeyrc. Die Sache
ging alſo zu: Weil im gelobten Lande die
Gerſte um die Oſter-Zeit reik wurde, ſo gin—
gen am Abend des erſten Oſter. Tages einige
Abgeſandten des hohen Roths zu Jeruſalem,
und anderer umliegenden Stadte, hinaus in
das Feld, und ſchnitten ſo viel Gerſte ab, als
man zu einem Homer Mehl nothig hatte.
Dieſes ward in den Vorhof des Tempels ge
bracht, daſelbſt ausgedroſchen, am Feuer
geroſtet, und gemahlen. Hiervon ward der
zehende Their mit Oel vermenget, und den
Morgen nach dem Oſter-Sabbath im Na
men der gantzen Gemeine Jſrael durch die
Hand des Prieſters dem HErrn dargebracht,
und gegen alle Theile der Welt gewebet oder
beweget. Hiedurch bezeugten die Jſraeliten
nicht nur ihre Daunckbarkeit gegen den Aller—
hochſten, daß er ihr Feld geſegnet habe; ſon—
dernees. wurde auch die gantze ubrige Ernte
dadurch. geheiliget, und gleichſam bey dem
HErrn ausgeloſet, daß ſie nun auch durfte
abgefchnituen, und zum Gebrauch angewen
det werden.

Dieſe gantze Eerimonie war nichts an
ders, als ein Spiel der ewigen Weisheit,
deſſen vornehmſte Abſicht war, das Leiden
und die Auferſtehung Chriſti vorzubilden.
Denn wie dieſer Erſtling, der noch in ſeinen
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Aehren ſtund, in der Nacht vor dem Oiter
Sabbath von einigen Abgeſandten des hohen
Raths im Felde abgeſchnitten, darauf in die
Stadt gebracht, ausgedroſchen, am Feuer
geroſtet und gemahlen wurde: ſo ward auch
Chriſtus vor dem Oſter-Tage am Abend
von den Abgeordneten des hohen Raths drauſ
ſen im OelGarten gefangen genommen, dar
auf in die Stadt hinein gefuhret, geſchlagen,
ubel tractiret, und am Ereutz durch das Feuer
des Zornes GOttes in die auſerſte Durre Lei
bes und der Seelen geſetzet. Wie aber dieſer
Erſtling am Morgen nach dem Oſter. Sab
bath dem HErrn dargeſtellet wurde, um die
gantze ubrige Ernte zu heiligen: ſo iſt auach
Chriſtus an eben demſelben Morgen, da die
ſes im Tempel vorging, von den Todten auf
erſtanden, und der Erſtling worden unter de
nen, die in ihm entſchlafen, welche er insge
ſammt zum Leben geheiliget, und ihnen die
Ddur zur ſeligen Unſterblichkeit eroffnet hat.

Und eben hieraus erhellet nun der herrli
che Nutzen der Auferſtehung JEſu Chriſti.

Denn erſtlich iſt dadurch der Cod der
Glaubigen in einen ſuſſen und ſanften
Schlaf verwandelt worden. Daher Chri
ſtus heiſſet der Erſtling unter denen, die
da ſchlafen. Chriſtus allein hat den  rechten
und bittern Tod geſchmecket, einen Tod, der
ſeinen Stachel noch hatte, der mit dem Zorn
und Fluch GOttes gewafnet war, und damit

eni
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empfindlich verwunden konte. Chriſtus aber
hat ihm denſelben Stachel zerbrochen, daß er
ſeine Glaubigen nicht mehr damit verletzen
kan. Daher dieſe ſingen konnen: Tod, wo
iſt dein Stachel? Holle, wo iſt dein
Sieg? Was alſo, wie der ſelige Lutherus
redet, zuvor an Chriſto ein rechter ewiger
Tod war, das iſt nun, nachdem Chriſtus
durch den Tod gegangen und auferſtan
den iſt, nicht mehr ein Cod, ſondern nur
ein Schlaf worden, alſo daß die Chri
ſten, ſo in der Erde liegen, nicht todte,
iondern ſchlafende heiſſen, als die gewiß
lich auch auferſtehen werden. So we
nig ſich nun ein muder Wandersmann vor
dem Bette furchtet, darinnen er ruhen und
durch den Schlaf ſich wieder erquicken ſoll;
ſo wenig hat ein Kind GOttes Urſach, ſich vor
ſeinem Grabe zu furchten, nachdem daſſelbe
durch Chriſtum in eine kuhle und ſtille Schlaf
Kammer verwandelt worden. Jn dem Her
tzen Ehriſu iſt ſchon der Schluß gemacht: La
zarus, unſer Freund, ſchlafet, aber ich
gehe vin  daß ich ihn auferwecke.

Denn das iſt nun der andre Nurtzen der
Auferſtehung Ehriſti, daß auch wir von die
ſemschlaf wieder erwachen ſollen. Denn
darum heißt er ein Erſtling der Schlafenden,
weil ihrer mehr nachfolgen ſollen. Denn
(daß ich mich abermal der Worte unſers ſe
ligen Lutheri bediene) dieſen Mann muſt
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du nicht alſo aniehen, daß er auferſtan
ven ſey von den Todten fur ſeine Perſon
allein; ſonſt hatten wir einen ſchlechten
Troſt davon, wenn es nicht ſolte weiter
gehen, und nutzte uns nichts mehr, denn
als war er nie ein Menſch worden. Denn
er hatte fur ſich nicht bedurft, daß er
ſturbe, weil er ohne Sunde (deren Sold
der Tod iſt) gebohren war, und der Teu
fel kein Recht zu ihm hatte, und war da
Zu der HErr des Teufels und Todes, daß
er ihn nicht hatte durfen angreifen, und
ihm wol konte Trutz bieten, daß er ihm
ein Harlein krummete, gleichwie er die
Jůden imGarten mit einemWort zuruck
ſchlug, da er ſprach: Jch bins! Son
dern alſo muß man ihn anſehen, daß diß
Sterben und Auferſtehen dir und mir
gelte, und wie er umunſertwillen geſtor
ben iſt, und unter der Erde gelegen, ſo
wol, als du und ich ſterben und unter
die Erde muſſen: alſo iſt er auch um un
ſertwillen auferſtanden, und hat uns den
Wechſel gemacht, daß, wie er durch uns
zum Cede gebracht iſt, alſo wir durch
ihn aus dem Code wieder zumeeben
kommen. Denn er hat dunch ſeinen
Tod unſern Tod verſchlungen; vaß wir
auch alle auferſtehen und:beben ſollen,
wie Er auferſtanden iſt unð lebet, dar
um heißt er der Erftling von den Todten/

weil
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weil er voran gehet, und den gantzen
Haufen nach ſich führet.

Ja was noch mehr iſt, indem er Chri
ſtum den Erſtling der Schlafenden nen
net, will er anzeigen, daß man die Auf—
erſtehung alſo anſehen und faſſen ſoll, als
ſey ſie ſchon angegangen in Chriſto, ja
bereits wol mehr, denn die Helfte geiche
hen, ſo daß, was noch vom Tode vor
handen iſt, nichts, denn ein tiefer Schlaf
zu achten iſt, und die kunftige Auferſte
hung unſers Leibes nicht anders zuge-
hen ſoll, denn wie einer plotzlich aus dem
Schlaf erwachet. Denn das vornehmſte
und beſte Stück iſt ſchon geſchehen, nem
lich, daß Chriſtus unſer Haupt, erſtan-
den iſt. Weil aber das Haupt droben
ſitzt und lebet, ſo hat es nicht mehr Noth,/
und muſſen wir, die wir an ihm hangen,
als ſeine Glieder, auch hinnach. Denn
wo das haupt gehet und bleibet, da muß
der Leib mit allen Gliedern auch gehen
und bleiben. Gleichwie in des Men—
ſchen und aller Thiere Geburt das Haupt
naturlich auerſt hervor kommt, und
wenn das gebovren iſt, ſo gehet der gan

Ze Leib leichtlich hinnach. Weil nun
Chriſtus das Haupt hinuber iſt, und dro
ben im Himmel uber Sunde, Tod, Ceu
fel und alles regiret, und ſolches
Certwillen gethan hat, daß er uns zu ſich

nach
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nachhohle: ſo durfen wir nicht mehr
ſorgen fur die Auferſtehung und unſer
Lehen, ob wir gleich hinfahren und un
ter der Erde verfaulen. Denn laſſet auch
ein Haupt das Glied, welches es nicht nach
ſich zieht.

Ja die Glaubigen ſind bereits, ihrem
edelſten Theil nach, in Chriſto ſchon aufer
wecket, und mit ihmin das himmliſche We
ſen verſetzet; der Tod kan nur die Schaalen
zermalmen, ihr Kern und beſtes Theil iſt ihm
ſchon aus den Zahnen gerucket. Der elende
Leib aber wird auch zu ſeiner Zeit nachſolgen,
und ſchoner wieder auferſtehen, als er nieder.
gefallen. Und wie die Stifts· Hutte naeh dem
Worbilde, das Moſi auf dem Berge gezeiget
worden, gemacht werden muſte; ſo ſollen auch
die irdiſchen Hutten der Glaubigen nach dem
auf dem Berge der Verklarung gezeigten
Vorbilde des glantzenden Leibes JEiu Ehriſti
wieder aufgebauet, und mit der Herrlichkeit
GoOttes erfullet werden.

Daraus flieſſet endlich der dritte Nu
Zen der Auferſtehung JEſu Chriſti, welcher
aus dem Gegenſatz des i9. Verſes erhellet.
Denn wie die Glaubigen die elendeſten un
ter allen Menſchen geweſen ſeyn wurden, wenn
Chriſtus nicht auferſtanden ware, und ſie alſo
allein in dieſem Leben auf ihn gehoffet hatten:
alſo folget nun im Gegentheil, daß ſie die
allerſeligſten unter allen Menſchen ſind,

nach
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nachdem Chriſtus, ihnen zum beſten, den Tod
bezwungen, und darauf hingegangen, ihnen
die Herberge zu beſtellen in den herrlichen
Wohnungen ſeines Vaters, und ſie zu ſich
nehmen, damit ſie ſeyn mochten, wo er iſt,
und die Herrlichkeit ſehen und mit genieſſen,
die ihm fein Vater gegeben hat, Joh. 14, 3.

c.i7, 24. Denn wie kan ein Menſch elend und
unſelig ſeyn, auf welchem eine ewige und uber
alle Maß wichtige Herrlichkeit wartet, in wel
cher er durch den vollkommenſten Genuß des
hochſten Gutes unendlich vergnuget, und ohne
Eckel und Uberdruß von den rechten Gutern
des Hauſes GOttes geſattiget werden ſoll?

APPLICATIO.
W Geelliebte, mochtet ihr doch von dieſerCe Auferſtehung des Heilandes
R gvoahrheit, daß die Chriſten nach der

ſeligſten Leute ſind, einen lebendigen Eindruck

in eure Hertzen bekommen; ihr wurdet euch
keinen Augenblick langer wegern, in ihre Ge
ſellſchaft zu treten, und euer Hertz JEſu Chri
ſto dem Auferſtandenen ohne Verzug zu erge
ben. Denn gewiß, das halt viele Menſchen
von der wahren Bekehrung ab, weil ſie den
Dienſt von der Sunden fur ein angenehmes
Paradis:; den Dienſt Chriſti aber tur die al
lertraurigſte und elendeſte Sache anſehen.
Aber ſeyd verſichert, Geliebte, daß dieſes Ur.

lheil ungegrundet ſey. Der Heilige Geiſt
bezeu
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bezeuget in ſeinem Wort, daß ein Gottloſer
nicht ſelig, und ein Kind GOttes nicht un—
ſelig ſeyn konne.

Von auſſen ſcheinet wol mancher boſer
Menſch, dem ſein Muthwill nach Wunſch
von ſtatten gehet, der Reichthum, Ehre und
gute Tage beſitzet, eine hohe Stufe der Gluck.
ieligkeit erreichet zu haben; aber ſolte man
in ſein Jnwendiges ſehen konnen, ſo wurde
man gantz anders urtheilen. Solte derjenige
gluckſelig zu nennen ſeyn, det theils von ſeinem
unruhigenGewiſſen, theils von ſeinen boſen Lu
ſten Tag und Nacht gequalet wird, der ſeinen
Buſen gleichſam voll Nattern und Scorpio
nen hat, der von Neid, Geitz, Sorgen, Hoch
muth, Wohlluſt und andern erſchrecklichen
Dyrannen taglich gefoltert wird? Solte der
jenige gluckſelig ſeyn, der eine ſo groſſe und
ſchwere Rechnung abfllegen hat, und vorher
weiß, daß er mit derſeipen nicht beſtehen wer.
der Solte der gluckſelig ſeyn, der mitten in
ſeinem Wohlleben, auf den kunftigen
GSchlachtTag gemaſtet wird Wenn ein
Landes Verrather im Gefangnis deſſert
Speiſen bekommt, als mancher treuer Unter
than, damit er den Tag erleben mont, an wel
chem die allergrauſgmſte Extgunſpn an ihm

JIre

vollſtrecket werden ſou:meynet wr wol, daß der

geringſte Bettler mĩt.ihm taumrcen wurde?
Und ſehet, ſo iſts mit allen gottloſen beſchanen.

Deer



ihre Seele warten, dieſelbe, wie hungrige
Hunde, anzufallen, und hinweaufuhren.

machet. Gie ſind wie verzagte Soldaten,
die zu Hauſe in ihren Quartieren von groſſer
Tapfer eit prahlen; aber wann es zum Tref
fen kommen ſoll, Muth und Hertz ſincken
laſſen, und wie die blafſen Leichen ausſehen.
Das Exempel ſo mancher Atheiſten, die mit
Schrecken und Verzweifelung geſtorben, kaw

ghuge
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gnugſam bezeugen, was ein aufgewachtes
Gewiſſen vor Macht habe, und wie ſich die
Martern der Ewigkeit auf dem Sterbe-Bet
te einem Gottloſen viel anders vorſtellen, als
bey geſunden Tagen geſchehen iſt. Solte
man nun ſolche arme Creaturen vor glucklich
und ſelig preiſen konnen?

Hingegen iſt es die lautere Wahrheit,
was in einem Liede ſtehet, daß kein Auge,
ſolt es gleich hoimmel und Erden durch
nehen, einen unſeligen Chriſten kan ſt
hen. Das geringe Leiden, das ſie in der
Nachfolge ihres Heilandes zu ubernehmen
haben, iſt gegen die Seligkeit, die auf ſie
wartet, und davon ſie hier ſchon die ſuſſen Erſt.
linge genieſſen, viel kleiner, als ein einiger
Tropfen gegen das groſſe Welt-Meer. GOtt
laſſets ihnen niemals fehlen an dem, was
wahrhaftig gut iſt. Selbſt die Trubſalen
wircken mit zu ihrem Beſten, und helfen hier
ihre Heiligkeit; dort ihre Herrlichkeit ver
mehren. Die Troſtungen GOttes uberſtro
men dergeſtalt ihre Seelen, daß wenn man
ein Kind GOttes fragen wurde, ob es ſeine
Trubſalen gegen das Glück eines Gottloſen
vertauſchen wolte, es ohne Bedengen ant
worten wurde: Solt ich ſo thorigt ſahn, und
Artzeney gegen Gift; und das Ondens Zei
chen meines Heilandisigegen. einen Sirick
vertauſchen? das ſey ferne. Meine Leiden ſind

wir lieber, als alle Wohlluſte der Welt.
Jnſon
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Jnſonderheit auſert ſichs am Ende, in
was vor einen ſeligen Zuſtand ein wahrer
Chriſt durch die Auferſtehung JEſu Chriſti
geſetzet ſey. Er ſoll nun mit unter die Zahl
der Schlafenden kommen, unter welchen
JEſus Chriſtus der Erſtling worden. Daher
heißt er den Tod mit Freuden willkommen,
und ſiehet ihn an, wie jenes Wetter, welches
zwar dem Propheten Elia ſeinen Mantel
nahm, ihn ſelbſt aber in den Himmel verſetzte,
2. Kon. 2, u. iz. wie den Engel, der Petrum
aus dem Gefangnis befteyete, wie einen Ab
geſandten, der die Braut zu ihrem Bruuti—
gam fuhren ſoll. Sein SterbeBette iſt ihm
dasjenige, was Moſi der Berg Nebo, indem
er von der Hohe deſſelben alle Luſtbarkeiten
des himmliſchen Canaans uberſchauen kan,
durch welchen Anblick ihm der Wunſch ausge
preſſet wird: Wenn werd ich dahin kom
men, daß ich GOttes Angeſicht ſchaue.
Der Tod, den ein Heyde das erſchreckliche
unter allen erſchrecklichen Dingen genennet
hat, iſt ihm ein Durchgang zum Leben, und
das finſtere Grab ein Vorgemach der ver
klarten Ewigreit, aus welchem ihn ſein le
bendiger Goel einmal wider abholen, und in
das innerſte Braut. Gemach jenes herrlichen
Vvochzeit Hauſes fuhren wird. Meynet nicht,
Geliebte, daß die Sache durch leere Worte
vergkoſſert werde. Es reichen keine Worte
hin „das Vergnugen auszudrucken, das ein

E rchte
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rechtſchaffener Chriſt empfindet, wenn er durch
den Tod zu ſeinem Erloſer kommen ſoll. Das
Andencken der Auferſtehung des Erſtgebohr—
nen von den Dodt.n laßt keinen traurigen

Gedancken in ſeiner Seele aufkommen.
Wie? wollt ihrs nun nicht alle ſo gut

haben? Jbr wiſſet, Geliebte, daß ihr alle
ſterben muſſet, einer fruher, der andre ſpater,
und die Reihe kan vielleicht an manchen eher
kommen, als er dencket. Jtzo aber, da ihr
noch lebet und geſund ſeyd, wird kuch dieſe
groſſe Seligkeit der Kinder GHttes, die ſie
im Leben und Sterbenhaben, verkundiget.
Urtheilet ſelbſt, ob ſie nicht ſo beſchaffen ſey,
daß man je eher je lieber derſelben theichaftig

zu werden ſuche. Verſparet es demnach nicht,
bis ihr kranck werdet, ſchiebet es nicht auf,
bis hhr ſchon an der Schwolle der Ewigkeit
ſtehet, da ein ſchüeller Zufall einen Strich
durch euren Vorſat machenkonte; ſondern
heute, da jhr dieſes hoörer, is ſaget der Sun
de den Dienſt auf, und ergebet JEſu Chriſtor
dem auferſtandenen, eure Hertzen. Jhr kon
net verſichert ſeyn, daß er euch einen gantz be
ſondern Beyſtand in dem Werck eurer Be
kehrung leiſten werde, wenn ihr an dem eſt

diuterſtehung den Anfang machet,
Jwenn ihr ingehet in euer Kamrrlein, euer

todtes Hertz vor teinein Angenr ausbreitet,
und ihn bittet, hen et fro ißel guch erbar.

men wollt: n ne, J— aghri
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Jhr aber, werthe Seelen, die ihr den

auferſtandenen JEſum kennet, und bereits
durch den Glauben an ſeinen Namen vom To
de zum Leben ubergegangen ſeyd, freuet euch
von gantzem Hertzen uber die Auferſtehung eu
res Heilandes. Lobet den Vater, der dieſen
groſfen Hirten der Schafe von den Todten
ausgefuhret. Lobet den Sohn des Vaters,
der dem Tode die Macht genommen, und ihn
fur diejenigen, die an feinen Namen glauben,
in einen ſanften Schlaf verwandelt hat. Le
bet dieſem eurem Heilande, damit ihr ihm
auch dermaleinſt ſterben konnet. Dienet ihm
von gantzem Hertzen, liebet ihn von gantzer
Seele, damit er euch die Gnade erweiſe, und
euch auch in eurem Tode getroſt mache. Thut
eurem lebendigen und verklarten Haupte nicht
die Schande an, daß ihr euch vor dem Tode,
der nun ein uberwundener Feind iſt, furchten
ſoltet. Freuet euch vielmehr auf den Tag eures

Abſchiedes, wie eine Braut auf ihren Hoch
zeit-Tag und wie ein muder Wandersmann
auf die Statte, da er des Abends ruhen ſoll.
Machet euch recht bekant mit dem Furſten des
Lebens, damit ihr euch vor dem Konige der
Schrecken nicht entſetzen durfet. Hanget das
Hertz nicht an irdiſche Dinge, damit es nicht
durch eine ſchmertzliche Trennung davon durfe
losgeriſſen werden. Beſtellet bey Zeiten euer
Haus, damit ihr wie ein Schiff, das lange ſe
gelfertig gelegen, und auf guten Wind gewar
tetmit Frieden und Freuden dahin fahren
konnet.

E2 Gebtt
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Gebet.
GenAln du auferſtandener Heiland,
J9 Lob und Preis ſey dir geſagt,

daß du dich fur uns mit dem
Tode in einen Kampf eingelaſſen, und
ihn im Sieg verſchlungen haſt. Lob
und Danck ſey dir geſagt, daß du, als
der Erſtgebohrne von den Todten, in
ein verklartes Leben eingegangen, und
auch uns die Thur zu demſelben erofnet
haſt. Segne nun alles, was von dem
herrlichen Nutzen deiner Auferſtehung
vorgetragen worden, und gib den aus
geſprochenen Wahrheiten allen nothi
gen Nachdruck, ſo wol bey denen, die
noch im geiſtlichen Tode liegen, als
auch bey denen, die vom Tode zum
Leben hindurchgedrungen ſind. Er
wecke die Todten, ſtarcke die Lebendi
gen, und laß das Evangelium von
deiner Auferſtehung uberall in dieſen
Tagen im Segen verkundiget wer

den, um deines aroſſen Na
mens wülen.

AmMeEnmM.
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7o Der Crieb des guten Geiſtes
E— *t

Du heiliges Licht, edler Hort,
laß uns leuchten des Lebens

Wort, und lehr uns GOtt
recht erkennen, von Hertzen

Vater ihn nennen. O HErr
behut fur fremder Lehr, daß

wir nicht Meiſter ſuchen mehr,

denn JEſum Chriſt mit rech

tem Glauben; und ihm mit
gantzer Macht vertrauen, Hal

leluja, Ame.
weEin guter Geiſt fuhre mich auf

v ebener Bahn! Dieſes, GeliebteS 217 und Andachtige in Chriſto unſerm

143. Pſalm v. io. und mit ihmder tagliche Wunſch eines jeden Kindes

GOttes. Es redet David von dem heili J

gen Goiſt, der dritten Perſon der hochgelob
ten Gottheit, und nennet denſelben einen gu
zen Geiſt, theils weil er eine ſolche gute und

herr



taus Rom. 3, 14. 71
herruche Natur hat, die alle Eigenſchoften
beſitzet, die zu einem vollkommenen Geiſte ge—

horen; theils weil er ſich auch gutig gegen
uns erzeiget, und uns wahrhaftig ſelig und
herrlich zu machen ſuchet.

Von dieſem guten Geiſt wunſchet Da
vid aüf ebener Bahn gefuhret zu werden.
Er hatbey dieſen Worten ein doppeltes Ab—
ſehen, theils auf ſich, theils auf den Geiſt
GOttes. Sich ſelbſt betraehtet er, als einen,

der auf der Reiſe nach der Ewigkeit begriffen
iſt; wie denn: diefes Leben niches anders iſt,
als ein Wea zueinein andern Leben, daher
es Pred. Sat. imir  7. heiſſet: Der Menſch
wandeltinach dem Hauſe ſeiner Ewig
keit. Er uherleget dabey, daß der Weg zur
ſeligen Ewigkeit ihm unbekannt ſey, weil er
ihn noch niemals vollig gegangen, ja daß er
wegen der vielen Abwege, die ſich zur Rech—
ten und Lincken finden, hochſt gefahrlich fey:
daher wunſchet er einen treuen und ſtehern
Führer zu haben, der ihm die rechten Spuh
ren zeigen urp ihm die mancherlen Abwege
entdecke. und dazu erkennert er keinen fur

thunchtiger alb den treuen und guten Geiſt
GOttes. Dinfelben betrachtet er, als.einlen
dem der Weg vollkommen bekannt iſt, der
fchon viel Seelen zur Herrlichkeit gefuhret,
und denen Leitung man nich ohne einiges Be
denthen anverkruuen konne. Aus dieſer Vort

ſtellung entſtohet beh ihn ein brunſtiges Ver

E 4 lan
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langen, dieſen guten Geiſt zum Fuhrer zu ha
ben, und aus dieſem Verlangen flieſſet ferner
dieſer Wunſch: Dein guter Geiſt fuhre
mich auf ebener Bahn.

Geliebte in dem HErrn! Seyd ihr auch
mit einem ſolchen Verlangen hieher kommen,
aus welchem der Wunſch Davids entſprun
gen iſt; habt ihr eure Untuchtigkeit, den Weg
des Lebens zu finden, und auf demſelben un
anſtoßig zu wandeln, demuthig erkannt, und
euch nach einem klugen und treuen Fuhrer
bisher geſehnet: ſo ſollt ihr von der Leitung
und dem Triebe des Geiſtes GOttes itzo mit
mehrern unterrichtet werden. Sammlet dazu
eure Gedancken, und rufet den himmliſchen
Vater um Gnade und Segen dieſer Abhand

lung mit mir an im Gebet des HErrn.

Tert..1. Corinth. VIII. 14.

Welche der Geiſt GOttes trei
bet, die ſind GOttes Kinder.

au

vſ-Eliebte in dem HErrn! Kein MenſchD ſen, ſondern
on iſt nach demgall vollig ſich ſelbſt gelaſ

gewiſſen Geiſte regieret und getrieben. Da
her Chriſtus Luc. y, 55. ſeine Aunger fragte:
Wiſſet ihrnicht, welches Gejſtes Kinder
ihr ſeyd? Nun ſind nicht muht, als zweyerlep

Arten



aus Rom.s
Arten der Geiſter, gute und boſe. Denn ob
wol GOtt im Anfange lauter gute Geiſter er
ſchaffen, ſo iſt doch bekant, daß eine groſſe
Menge derſelben von ihm abgefallen ſey.
So ſtehet demnach ein jeder Menſch unter
dem Regiment eines guten, oder eines boſen
Geiſtes. Treibt ihn der boſe Geiſt, ſo iſt er
ein Kind des Satans. Treibt ihn der gute
Geiſt, ſo iſt er ein Kind GOttes. Unſer ver
leſener Text, Geliebte in demHErrn, wird uns
Gelegenheit geben, mit mehrern zu handeln

Von dem Triebe des guten

Geiſſtes.
Dabey zu betrachten vorkommen wird

J. Derjenige, der da treibet.
II. Die ſo getrieben werden.
Ull. Die Art und Beſchaffenheit

ſolches Triebes.
Ach leit und fuhre mich, ſo lang ich leb

auf Erden, lan mich nicht ohne dich
durch mich geſahret werden. Fuhr ich
mich ohne dich, ſo werd ich bald ver
fuhrt: wenndu mich fuhreſt ſelbſt, thu
ich, was mir gebuhrt. Amen.

65
Erſter Theil.

Etrachten wir denn, Andachtige, zu erſt

denjenigen, der die Glaubigen

Egs5 trei



74 Der Trieb des guten Geiſtes
treibet, ſo wird er genennet der Geiſt GOt
tes, die dritte Perſon der hochgelobten Gott
heit, welcher vom Vater und Sopbn auf eine
unbegreifliche Weiſe von Ewigkeit her aus
gehet. Daher er auch Matth. i0, 20. der
Geiſt des Vaters und Gal.4,6. der Geiſt
des Sohnes genennet wird. Laſſet uns aber
die Vortreflichkeit dieſes treibenden Geiſtes
etwas ſorgfaltiger betrachten.Wenn er ein Griſt genennet wird, ſo
wird er uns hiermit vorgeſtellet, alstin un
ſichtbares, einfaches aijdekfaftiges Wefen j in
welchem ſich ein herrlicher Verſtandfuid tditer
Wille befindet. Von ſelntem Verſtande heißt
ts i. Cor., 10o. n. Nieinand weiß, was
in GOitt iſt, ohne der: Geiſt GOttes.
Denn der Geiſt errdſchet ialle Dinge,
auch die Tiefen derottheit. Owit ſcharf
ſichtig, wie durchdringtndr;wie volllonzuen
muß der Verſtand dieſen ßentes ſeyn. Es
gehoret eine gottliche Allwinenheit. vaſu, die
Ciefen des menſchlichen Hertzens zu erfor:
ſchen: aber die Tiefen der Gottheit, das iſt,
die verborgenſten Heimlichkeiten des Wyleus
und Willens Gottes, und ſejnerewigen dath
ſchluſſe, aufs grundlichſte einzuſehen und zu
verſtehen, das kan kein andrer, als ein unend
licher Verſtand, verrichten. BonrdemWillen
dieſes Geiſtes heißt es 1. Cor. ii, u. Dis, alles
wirchket derſelbe einige Geiſt, und theilet
einem jeden das Seine zu, nachdem. e

will;
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will, mit welchen Worten zugleich die un
umſchranckte Freyheit ſeines Willens, die
zwar Geſetze machet, und vorſchreibet, aber an
keine Geſetze gebunden iſt, angezeiget wird.

Wenn er aber ferner heißt ein Geiſt
GOttes, ein Geiſt, der GOtt eigen iſt, der
aus dem gottlichen Weſen hervor gehet, der
in dem innerſten Schooß der Gottheit ſich be
findet, und von derſelben in die Hertzen der
Glaubigen, die daher Tempel GOltes heiſſen,
geſendet wird: was wird damit anders an
deteiget, als daß er, ſo. wol als der Bater und
Sohn, ein ewiger und weſentlicher GOtt ſey,
daher er nicht nur der Geiſt GOttes, ſondern
auch 2. Cor. zy i8. der hErr, der der Geiſt
iſt, genemnet wird. Es werden ihm demnach
ſo wol, als dem Vater und Sohn gottliche
Eigenſchaften in. der Schrift zugeeignet. Er
heißt Hebr. y, i4. ein ewiger Geiſt. Seine
gottliche Allgegenwart wird Pſal. zy, 710.
alſo befchrieben: Wo ſoll ich hingehen vor
deinem Geiſt, und wo ſoll ich hinfliehen
vor deinem Angeſicht? Fuhr ich gen
Himmel, ſo biſt du da, bettet ich mir in
die Holle, ſiehe ſo biſt du auch da. Nahm
ich Flugel der Morgenrothe, und bliebe
am auſerſten Meer: ſo wurde mich doch
deine Hand daſelbſt fuhren, uud deine
Rechte mich halten. Seine Allmacht
wird angezeigt, wenn er Eſa.n,2. ein Geiſt
der Krafrund derStarcke, und Luc. 24.45.

Apoſt.
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Apoſt.i, z. die Kraft aus der Hohe genennet
wird. Man mag ſich im Reich der Natur,
oder im Reich der Gnaden hinwenden, wo
man hin will, ſo findet man uberall Spuhren
undMerckmale ſeiner Gottheit. Derchimmel
iſt durchs Wort des HErren gemacht,
und alle ſein Heer durch den Geiſt ſeines
Mundes; Pſal. zz, 6. So viel Menſchen auf
Erden herumgehen, ſo viel ſind lebendige Zeu
gen ſeiner Allmacht, indem ein jeder mit Elihu
Job. zz, 4. ſagen muß: Der Geiſt GOttes
hat mich gemacht, und der Othem des
Allmachtigen hat mir das Leben gege
ben. Die neue Schopfung, die in der Wie
dergeburt angefangen, und in der Erneuerung
fortgeſetzet wird, geſchiehet nicht weniger, als
die erſte Schopfung, durch ſeine allmachtige
Wirckung, indem wir aus Waſſer und
Geiſt wiedergebohren werden Joh. 3,5. und
die Erneuerung nach dem Bilde GOttes, Tit.
315. eine Erneuerung des cheiligen Geiſtes
genennet wird. Er iſts, der ein neues Hertz in
uns ſchaffet, er iſts, der denGlauben an JEſum
Chriſtum (der wahrhaftig kein Menſchenwerck
iſt) anzundet, daher er . Cor. anz. ein Geiſt des
Glaubens heiſſet. Er iſts, der uns zu Kindern
GoOttes machet, daher er der Geiſt der
Kindſchaft heißt, Rom.g,15. Er iſts, der un
ſere ſterbliche Leiber, in welchen er hier gewoh
net hat, wieder auferwecken, und uns in das
perheiſſene ewige Erbe einfuhren wird.

Sehet,



aus Nom. gria. 77
Sehet, ihr Kinder desAllerhochſten,

ein ſolcher Geiſt iſt es, der in euch wohnet,
der euch treibet und regieret. Was furchtet
ihr euch demnach vor den Anlaufen des boſen
Geiſtes, der zwar eine groſſe Starcke, Liſtigkent
und Erfahrung beſitzet, aber doch von Chriſto
gebunden, und von der Vorſehung GOttes,
als ein raſender Hund, an die Kette geleget
iſt. Der iſt groſſer, der in euch iſt, als der
in der Welt iſt. Wenn euch derohalben die
Welt ſo viele Hinderniſſe des Chriſtenthums
in den Weg leget; ja wenn auch ſelbſt die
inwohnende Sunde euch zum Boſen reitzet
und treibet: ſo gedencket daran, daß ihr einen
allmachtigen Treiber habt, nemlich den Geiſt
GOttes, dem kein Ding unmoglich iſt. Es
wird demnach aller widrige Trieb zuruckge-
hen muſſen, der ſich ſeinem Triebe widerſetzet.

Wenn der Geiſt GOttes uber euch gerath,
wie uber den Simſon, ſo wird er alle Stricke
und Hemm Ketten zerreiſſen, die euch in der
Ausubung eurer Pflichten verhindern wollen.
Uberlaſſet euch nur ſeinem kraftigen Triebe,
wendet die Augen ab von eurer Ohnmacht,
wendet ſie ab von der Menge eurer Feinde,
die euch das Gute ſchwer machen wollen:
der Geiſt GOttes wird eure Sache durch
treiben, und ſein allmachtiger Trieb wird
ſiber das ohnmachtige Treiben eurer Feinde
dennoch triumphiren.

ehet aber auch ihr armen Seelen,
die
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die ihr euch noch vom boſen, lugenhaften und
unreinen Geiſte treiben laſſet, die Luſte eures
Fleiſches zu vollbringen, ſehet, was ihr vor
einen edlen Treiber bekommen konnet, wenn

ihr dem boſen Geiſte den Dienſt aufſagen,
und dem guten Geiſte euer Hertz offnen woll
tet. Jſts nicht beſſer von dem einigen Geiſt
GOttes, dem groſſen Jehova, der Eſa.6, z.
Apoſt. s, 25. von den Seraphinen angebetet
wird, getrieben zu werden, als von ſo vielen
argen und verdammten Geiſtern, deren Ver—
ſtand mit holliſcher Finſternis, und deren
Wille mit einem verfluchten Haß gegen
GOtt und alle ſeine Geſchopffe angefullet
iſt; die durch ihren Trieb nichts anders ſu
chen, als mehrere in die Geſellſchaft ihres
auſerſten Elendes zu ziehen. Ach entſtehet in
euch das geringſte Funcklein des Verlangens,
von der tyranniſchen Herrſchafft dieſer ver
worfenen Geiſter befreyet zu werden, und den
Geiſt GOttes zu uberkommen: ſo erſticket
ſolches nicht wieder; ſondern fuhrets ins
Gebet ein, und bittet den himmliſchen Vater,
daß er euch ſeinen Geiſt geben wolle.

Andrer Theil.
gr haben nun weiter auch diejenigenF Geiſte getrieben werden. Das
ex zu betrachten, die von dieſem auten

ſind nun ſolche die bertüts den Geiſt GOttes
in ſich wohnen habenhe oder wie es in

unſerm
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unſerm Text heißt, ſolche, die bereits durch
den Glauben Kinder GOttes worden ſind.
Der Heilige Geiſt klopfet zwar auch an die
Hertzen der Gottloſen und Heuchler, aber zu
dem Ende, daß er ſie erſt zu JEſu Chriſto be
kehre, und ſie in die wahre Buſſe hineinleite.
Wenn num der Menſch dem anklopſenden
Geiſte GOttes nicht muthwilig widerſtrebet,
ſondern durch einen ernſten Entſchluß, der
Sunde nicht mehr zu dienen, ſein Hertz dem
heiligen Geiſte offnuet, daß derſelbe hinein
gehen, und darinnen eine gottliche Traurig.
keit uber die Suudg. wurcken, und das Leben
des Glaubens añrzchten kan; ſo fangt er
duch hernach an zum Guten zu treiben. Denn
er kan uns nicht eher treibeu, bis er uns aus
dem geiſtlichen Tode lebendig gemacht hat.
Was wurde es helfen, wenn man einen Tod.
ten höch ſo lange rutteln, ſchutteln, bewegen
und antrelben:wolte, aufzuſtehen und ſeine
Geſchaſte. zu yerrichten. Es wurde weder
Stimine noch Bewegung darauf erfolgen.
Wer ſieh aber durch die Stimme des Sohnes
GoOttes autg ſeinem geiſtlichen Tode hat er
wecken loſſen. und in. Chriſto nicht nur Ge
rechtigkeit und 22 gebung ſeiner Sunden,
ſondern auch

üe

Je en

gehieſſet dieſer edlen Wohlihat, daß er, als

zarere und geiſtliche LebensKrafte zum go en Wandel gefunden, der

ein wohlgeartetes Kind des himmliſchen
Vaters on ſeinein Geiſte getrieben und re
ioh
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Und daiſt hernach ferner kein Unterſchied,

oro: ſo viel ihrer nur vom Geiſte GOttes
getrieben werden, die ſind GOttes Kinder.
Und hinwiederum: So viel ihrer nur wahr
haftige Kinder GOttes ſind, die werden
vom Geiſte GOttes getrieben. Es iſt dieſer
Jrieb nicht an einen gewiſſen Stand, noch
an eine gewiſſe Art von Leuten, noch an ein
gewiſſes Alter und Geſchlecht gebunden.
So wol Gelehrte, als Ungelehrte, ſo wol
Reiche, als Arme, ſo wol Edle, als Unedle,
ſo wol Konige, als Bettler, ſo wol Jung
linge, als Jungfrauen, ſo wol Alte, als un/
ge, ſo wol Lehrer, als Zuhorer, konnen
dieſes Triebes theilhaftig werden.

Prufet euch demnach, o Seelen, ob ihr
in dem Zuſtande ſtehet, darinnen ihr fahig
ſeyd, den Trieb des Geiſtes GOttes zu em
pfinden. Aſt nicht zuweilen unter dem An
poren des Worts eutr Gewiſſet verunru
higet worden? Sind' moht ontets ſolche Ge
dancken in euch aufgeſtiegen: ach in dieſem
Zuſtande kan ich wol nicht ſelig werden. Ach
ſtecke noch in dieſer und jener heimlicheti

Sunde. Jch thue ſo manche Dinge, davon
ich weiß, daß ſie unrecht find. Sthet, das
iſt die Stimme des antlopfenden Geintes ge
weſen. Wie habt ihr euth aber dagegei
verhalten, oder hubt ibr eure Ohren daſur
verſtopffet und die daburen entitcdenellnruhe
wieder gedampfet Wiffet, Geliebte, daß

ihr
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ihr nicht eher den Trieb des guten Geiſtes
erfahren werdet, bis ihr euch dem Straf—
und Uberzeugungs-Amt  deſſelben gehor-—
ſam unterworfen. Denn das iſt ſein erſtes
Geſchafte, welches er in der Buſſe vornimmt,
daß er den Sunder beſtrafet, und von ſeinem
elenden Zuſtande mit groſſemMachdruckuber
zeuget. Und dagreifet er nicht nur die auſer
lichen groben Laſter an, Freſſen, Saufen, Hu
ren, Stehlen, Fluchen, Lugen, rc. welche auch
die Vernunft und das naturliche Gewiſſen
des Menſchen erkennet und beſtrafet; ſondern
es gehet ſeine Beſtrafung bis auf die Wurtzel
der Sunde, bis auf den Brunnen aller Bos
heit, deſſen Tiefe die Vernunft nicht verſtehet.
Er erklaret durch den Ausſpruch des Geſetzes,
welches geiſtlich iſt, auch die boſe Luſt und die
erſten unordentlichen Bewegungen derſelben
vor Sunde. Seine Regel heißt: was nicht
aus dem Glauben gehet, was nicht in dem
Namen JEſu und zur Ehre GOttes geſche
hen kan, das iſt Sunde, Rom.i4,23. Col. z,
i7. Davon macht er denn die Zueignung auf
die Handlungen eines eiteln Menſchen, und
ſpricht: Hore, lieber Menſch, dein Spielen,
dein Tantzen, dein Mußiggehen, dein Schwat
zen, Pralen, Stoltzieren, Schmauſen, 2c. kan

F nichtDasvon habe mit mehrern aehandelt eiger
unen wredigt von dem Straf und Uberzeu

Suingü. Amt den Beiligen Geiſtes, welche
mit befindlich in dem Erkentnis der Wahre

heit zur Gottſeligheit, pag 395.
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nicht im Namen JEſu Chriſti, noch zur Ehre
GOttes geſchehen; folglich iſt es Sunde.
Da wird alſo dem alten Adam durch das
Straf-Amt des heiligen Geiſtes das Meſſer
gleichſam an die Gurgel geſetzet. Denn nichts
konnen honette WeltKinder ubler vertragen,
als wenn man ihnen auch ihre boſe Luſt zur
Sunde machen will, ſamt denen Handlungen,
darinnen ſie ihre Luſt ausuben. Wenn man
ihnen ihre eiteln Compagnien ſtohret, wenn
man ihre ſolennen Thorheiten antaſtet, wenn
man ihnen aus GOttes Wort zeiget, daß
das ein Greuel vor GOtt ſey, was ſie fur er
laubt und unſchuldig halten, ja wenn man
ihnen die Bloſſe ihrer naturlichen Ehrbarkeit
aufdecket, und eine beſſere Gerechtigkeit von
ihnen fordert. Weil ſie alſo dem heiligen
Geiſt in ſeinem Uberzeugungs«Amte wider
ſprechen, ſo konnen ſie auch ſein Zucht und
Leitungs. Amt nicht erfahren. Wenn aber ein
Menſch dieſen Uberzeugungen des guten Gei
ſtes Raum giebet, ſo fangen ſich bald die edlen.
Triebe deſſelben an. Wie es nun damit zugehe/

werden wir im dritten Theil vernehmen.

Dritter Theil.Enn darinnen haben wir noch zu er
 wegen die Art und Beſchaffenheit

S; des Triebes. Es dem heil gen

Geiſte in der heiliaen Schriſt hin undwieder
ein auſſerordentlicher Trieb zugeſchrieben,

da
ueIeDeo 49 4
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da er nemlich gewiſſe Perſonen entweder zu
ungewohnlichen Verrichtungen angetrieben,
wie es alſo Richt.iz 25. heißt: Der Geiſt
des HErrn fing an, den Simſon zu trei
ben:; oder da er nie angetrieben, heilige Vu.
cher zu ſchreiben, und ihnen zu dem Ende nicht
nur die Sachen, ſondern auch die Worte ein
geaeben. So heißts . Pet. i ai. Die heiligen
Mienſchen GOttes haben ueredet, getrie
ben von dem heiligen Geiſt. Von dieſem
Triebe iſt hier nicht die Rede. Denn es will
der Apoſtel ein KennZeichen geben, daraus
man wiſſen konne, daß man ein Kind GOttes
ſey. Nun aber ſind viel tauſend Kinder GOt.
tes, die von einem ſolchen auſſerordentlichen
Triebe nichts wiſſen. Auſſer dieſem iſt noch ein
allgemeiner und ordentlicher Trieb, wenn
der in dem Hertzen wohnende Geiſt GOttes
die Begierden des Menſchen beweget, und zu
allerley guktem Werck antreibet, wie ein fleißl
ger Haus Vater ſein Haus Geſinde nach
drucklich antreibet, daß ein jeder ſeine Schul
digkeit treulich beobachte. Dieſer ordentliche
Trieb des Geiſtes GOttes gehet in der Buſſe
anda er eine unter der Zucht desGeſetzes gede
muthigte Seele zu Chriſto und zu ſeinen bluti

gen Wunden hintreibet, und wird in der Er
neuerung fortgeſetzet, da er die Seele zur treu
lichen Anwendung der aus der Fulle Chriſtt
empfangenen Gnaden. Krafte anhalt, von wel
chem ſetzten Triebe hier eigentlich die Rede iſt.

F 2 Wite



4 Der Trieb eines guten Geiſtes
Wie dieſer Trieb geſchehe, das laßt ſich

beſſer erfahren, als beſchreiben. Zuforderſt er
leuchtet der heiligeGeiſt, )den Verſtand eines
Kindes GOttes, und ſtellet demſelben auf der
einen Seite aus dem Worte GOttes vor den
guten, den wohlgefalligen und volllommenen
GOttes-Willen, auf der andern Seite aber
ſtellet er das Boſe, das dem Willen GOttes
zuwider iſt, in ſeiner abſcheulichen Geſtalt vor,
als ein Werck des Teufels und der Finſternis.
Unter dieſer Vorſtellung erfullet er 2) den
Willen mit Haß, Eckel und Abſcheu an dem
Boſen, und hingegen mit Luſt, Liebe, Neigung/

Eyfer und Fleiß, das Gute zu vollbringen.
Weil wir aber nicht tuchtig ſind von uns ſelbſt
etwas Gutes zu thun, ſo reichet er z) zugleich
mit dem Triebe auch die Krafte dar, die zur
Ausubung und Vollendung des Guten erfor
dert werden. Endlich Hregieret er die Seele

obey der Anwendung dieſer Krafte, damit das
Gute mit aller Vorſichtigkeit nach der Vor
ſchrift GOttes und nach ſeinem wohlgefalli
gen Willen ausgerichtet werde.

Er bedienet ſich aber bey dieſem Triebe, als

eines ordentlichen Mittels, ſeines Wortes
welchem auth die Sache, dazu er treibet, allzeit
gemaß ſeyn muß. Wenn demnach jemand ei
mnen Trieb hattezu einer Sache, die dem Wort
WGOdttes zuwider ware, ſo hatte er daran ein
vewiſſes Kennzeichen, daß ſolcher Drieb nicht
vomGeiſte GOttes, ſondern  von ſeinem eigt

ven
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nen Geiſte herruhre, und ware alſo nicht ver-
bunden, demſelben zu folgen, wenn er auch noch
ſo heftig ware, und den allerſchonſten Schein
hatte. GOttes Wort muß demnach die be
ſtandige Richt-Schnur und der einige Pruf
ſtein bleiben, nach welchem ein jeder innerli—
cher Trieb, der in der Seele entſtehet, geprufet
werden  muß.

In ubrigen auſſert ſich der Trieb des
Heiligen Geiſtes nicht nur allein zu der Zeit,
wenn man GOttes Wort horet oder lieſet und
betrachtet, ſondern auch auſſer ſolcher Zeit,
da der Geiſt GOttes oft mitten unter den auſ
ſerlichen Berufs. Geſchaften, ja oft mitten un—
ter den heftigſten Verſuchungen des Satans,
ein Kind GOttes wieder an dasjenige erin.
nert, was es bey dieſer oder jener Gelegenheit
ehmals gehoret oder geleſen hat. Geſetzt z. E.
daß ein Kind GOttes wider Vermuthen in ei
ne ſolche Geſellſchafft kame, da allerley unflä-
tige oder ſtachelichte SchertzReden gefuhret,
oder allerlen liebloſe Urtheile uber den abwe—
ſenden Nachſten gefallet wurden; und es fuhl
te in ſeinem Hertzen eine kraftige Abneigung
und Mißfalten an dieſen ſundlichen Geſpra
chen; es fiel ihm der Spruch Chriſti ein:
Kichtet nicht, ſo werdet ihr nicht gerich.
tet; es fielen ihm bey die Worte JEfu:
Ich ſage euch, daß die Menſchen muſſen
KRechenſtchaft geben von einem jeden

nutzen Wort, das ſie geredet haben, da

F z durch
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durch ihm gleichſam die Zunge gebunden und
gehemmet wurde, keinen Antheil an dieſen
Diſecurſen zu nehmen: ſo ware dieſes anzuſe—
hen als ein Drieb des Heiligen Geiſtes. Und
wie oft widerfahret dieſes einen Glaubigen,
daß ihm zu rechter Zeit ein gutes Wort GOt
tes ins Hertz fallet, daran er von ſich felbſt
wol nicht gedacht hatte, und dadurch er doch,
als durch einen guldenen Zugel, von der Sun.
de zuruck gehalten, oder als durch kraftige
Spornen zum Guten angetrieben wird.

Laſſet uns aber die Art dieſes Triebes
noch etwas genauer betrachten. Es iſt derſelbe
Nein ſanfter und ſuſſer Cod. Es iſt kein
gewaltſames Stoſſen, dem man nicht wider
ſtehen konte, wie ein Sturmwind ein Schif
forttreibet; ſondern man wird durch die heil
ſame Gnade GOttes gezuchtiget, oder wie
ein kleines Kind gegangelt, geleitet und ge
fuhret, zu verleugnen das angdtttiche Weſen,
und die weltlichen Luſte, und zuchtig, gerecht,
und gottſelig zu leben in dieſer Welt. Es be
dienet ſich dabey der GeiſtG Ottes dieſes Vor
tneils. daß er dem Hertzen die brunſtige Liebe
GoOttes und JEſu Chriſti vorhalt, deburch
es willig und huſtig gemaeht iwird, allerley
Gutes zu thun, und allerley VBoſes zu leiden.

Es iſt ) einkraftiger Trieb, dabeh
nicht nur der Geiſt GOttes treidet, ſondern
dadurth auch die Glaubigen wirtklich fortge
trieben werden. Sie empfinden demnach

nicht
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nicht allein daß ſuſſe und ſanfte Treiben des gu—
ten Geiſtes, ſondern ſie werden auch demdtel—
ben gehorfam, ſie gehen fort in dem Wege
der Heiligung, und thun gewiſſe Tritte mit
ihren Fuſſen. Wenn z, E. ein Kind GOttes
allein iſt, und es empfindet in ſeinem Hertzen
einen kraftigen Trieb, ſein Hertz im Gebet vor
ſeinem himmliſchen Vater auszuſchutten: ſo
laßt es alles andre ſtehen und liegen,es ent—
ſchutdiget ſich nicht mit dem Mangel der Zeit,
nicht mit der Nothwendigleit der Geſchafte:
ſondern es nahet ſich ohne Aufſchub in kindli—
cher Zuverſicht zu ſeinem Vater im Verbor
ginem, entdecket ihm ſeine Noth, bittet um
ſeine Hulfe, lobet ihn fur ſeine Wolthaten,
und faſſet alfo den Vrieb des Geiſtes der Gna
den und des Gebets bey ſich ſtatt finden: Oh
man gleich nicht allezeit auf einen beſondern
Triebſum Gebet warten darf, ſondern viel
mehr das trage Hertz dazu reitzen, ja zuweilen
zwinger muß; da denn die Uberwindung des
eigenen Atzillens um JEſu Chriſti willen
GOtt icht weniger wolgefallet, als wenn
man aus dem drunſtigſten Triebegebetet hatte.

GEs it ein beſtandiger Trieb cor
eiyrufen, die immer fortgefuhret und ge—
trieben werden. Denn wie der Heil. Griſt
allezeit bey dn Glaubigen bleibet, Joh. 426.
ſo kange ſie ihn nicht durch muthwillige Sun
den zu weichen nothigen; alſo iſt er niemals
bey ihnen mußig ſondern treibet ſie beſtandig

F 4 und



88 Der Trieb des guten Geiſtes
und ungaufhorlich zum Guten. Und ob ſie
gleich nicht allezeit auſſerlich etwas Gutes
thun konnen; ſo wircket er doch inwendig in
ihrem Hertzen gute Gedancken, heilige Bewe
gungen, ſuſſe Neigungen zu ihrem himmliſchen
Vater, ſehnliche Begierden nach ſeiner noch
genauern Gemeinſchaft, unausſprechliche
Seuftzer. Man muß demnach ja nicht meh
nen, daß eine ſo unbeſtandige und abwech
ſelnde Sache mit dieſem Triebe ſey, daß man
ſich eine viertel Stunde vom guten Geiſt, die
andre vom boſen Geiſt konnte treiben laſſen.
Ach leyder gibt es ſolche arme Gemuther, die
gleich denen, die das Fieber haben, gleichſam
gewiſſe paroxyſmos in ihrer Andacht haben.
Wenn ſie in der Kirche ſind, und GOttes
Wort horen, ſo werden ſie ein wenig bemegt,
wenn ſie aber wieder aus der Kirche heraus
kommen, ſo laſſen ſie ſich wiederum vom bo
ſen Geiſte in ſundliche Geſellſchafften treiben.
Gie gluen vor Andacht, wenn ſie zur Beichte,
gehen wollen, und eilen wieder auf ihre boſen
Wege, wenn das heilige Werck verriqhtet iſt.
Nein, wer ſich nicht beſtandig in allin ſeinen
Handlungen, in der Kirche und auſſer der
Kirche, vom heiligen Geiſte treißen laſſet,
der iſt kein Kind GOttes.Fragt man, wozu denn der heilige
Geiſt die Kinder GMttes treibe? ſo lehret
der Zuſammenhang des Textes mit dem vor
hergehenden, daß er ſie  und zufordern an

hälte
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halte zur Todtung der Geſchauſte des Flei
ſches v. iz. Geſchafte des Fleiſches aber heiſ—
ſen alle boſe Gedancken, Luſte, Neigungen,
Worte, und Wercke, welche aus der in uns
wohnenden Sunde entſtehen. Da treibet
nun der heilige Geiſt die Glaubigen dazu an,
daß ſie die aufſteigenden boſe Luſte alſobald in
der Geburt erſticken, die ſundlichen Gedancken
nicht zur Kraft kommen laſſen, noch ſith an
denſelben kitzeln und beluſtigen, ſondern viel
mehr dieſe erſtgebohrne Kinder der ErbSun
de mit dem Schwerd des Geiſtes ohne Gnade
und Barmhertzigkeit erwurgen. Fallet z. E.
einem Kinde GOttes unter dem Anhoren des
gottlichen Wortes ein fremder eitler Gedancke

ein, der daſſelbe in ſeiner Andacht ſtohren will,
ſo treibt es der heilige Geiſt an, denſelben zu
todten und zu unterdrucken. Wird ein Chriſt
von ſeinem Nachſten mit Worten oder Wer
cken beleidiget, und es ſteiget in ſeinem Ge
muth ein Gedancke auf, daß er dieſes nicht
leiden ſondern ſich rachen, und gleiches mit
gleichemwergelten ſolle: ſo reget ſich denn bald
der Geiſt GOttes in ſeiner Seele, und erin
nert ihn theils an die Worte Chriſti: Liebet.
eure Feinde: theils an deſſen eigenes hohes
Exempel, da er nicht wiederſchalt, da er ge
ſcholten ward, nicht drauete, da er litte, ſon
dern alles dem heimſtellete der da r cht ſch

e rtotet. Dureh dieſe gute Gedancken wird jener
boſe Gedandke erſticket, daß er nicht zu Kräf
ten kom
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Doch der Geiſt GOttes treibet nicht

nur zur Todtung der Luſte des Fleiſches; ſon
der auch 2) zur Vollbringung des guten
Willens GOttes. Er treibet zur Liebe GOt
tes und des Nachſten, zum kindlichen Vertrauen
gegen GOtt, zum Gebet, zur Geduld, zur
Sanftmuth, Keuſchheit, Demuth u.ſ.w. Jn
ſonderheit aber zu ſolchen Pflichten des Chri
ſtenthums, die Fleiſch und Blut zuwider ſind,
und dabey man wider den Strom der verderb
ten Natur ſchwimmen muß, als zur Verleug
nung ſeiner ſelbſt, zur Aufnehmung des Creu
tzes Chriſti, zur Verachtung der Welt und ih
rer Eitelkeiten, zur Liebe der Feinde, und der—
gleichen. Jaer iſt ſo treu, daß er einen jeden
zu ſolchen Pflichten ins beſondre treibet; dabey
er von ſeinem unartigen Temperament den
meiſten Widerſtand ſfindet. Einen Zornigen
treibet er deſto mehr zur Sanftmuth einen
Wolluſtigen zur Creutzigung des Fleſcheb, ei
nen Geitzigen zur Barmhertzigkeit und Mild
thatigkeit, einen Hochmuthigen zur Demuth,
einen Zantkſuchtigen zur Friedfertigkeit, einen
Argwohniſchen zur Liebe, einen Falſchen zur;
Aufrichtigkeit, einen Furchtſamen zum Wer.
trauen auf GOtt, einen Leichtſmuigen zur
Furcht GOttes, u. ſ.w.

J 5APPLICATIO.““
S gehets u mit dem

elt
WTriebe des guten Geiſtes: Brufet euch

nun aufrichtig, ob ihr denſelben bisher

erfah?
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erfahren habt? Prufet euch, weß Geiſtes Kin
der ihr ſeyd, und von welchem Geiſte ihr bis
her getrieben? Gebet einmal einen Tag lang,
oder, wenn euch dieſes zu ſchwer zu ſeyn dun
tket, nur eine Stunde lang genau Achtung,
fondertich wenn ihr allein feyd, was ſich vor
Driebe und Neigungen in eurem Hertzen au
ſern, und wohin fich eure Gedancken und Be
gierden lencken. Ach gewiß, wo die Menſchen
dieſem einfaltigen Rath folgen, und, wenn ſie
von auſſerlichen Geſchaften frey ſind, nur eine
Stunde lang Acht geben wolten, wäs in ih
rem  Gemuth vorgange; ſo wurden ſie bald
erkennen lernen, welches Geiſtes Kinder ſie
waren. Der eine wurde gewahr werden, wie
ſich ſeine Gedancken zu ſeinem GeldKaſten,
auf ſeine Aecker, in ſeinen Weinberg, auf ſein
Capital, auf ſeine ausſtehende Schulden, auf
ſein HausWeſen, auf ſeine Bucher lencke
ten. Ein andrer wurde gewahr werden, wie
ſeine Gedancken und Begierden ſich auf aller
ley Lüftbarleiten und Wolluſte, aufs Spiel,
auf Geſellſchaften, auflinreinigkeiten neigeten;
wie die Vorſtellungen der fleiſchlichen Ergo
tzung, die or in der Sunde genoſſen zu haben
monnon at 2

IIIIIIIäää—em neues Futter verſchaffen wolle. Einan
drer wurde befinden. wie ſein Kopf mit lau

ter



s2 der Trieb des guten Geiſtes
ter Jdeen von Reputation, groſſen Diteln
und Ehren.w Stellen angefullet ſey, wie ihn der
Ehr Geitz zum ſtudiren treibe, wie er auf Ra
che fur zugefugte Beleidigungen dencke, u.ſ.w.
Nun urtheilet ſelbſt, Geliebte, woher dieſe ver
kehrten Triebe ruhren. Solte man ſie wol,
ohne eine Gotteslaſterung zu begehen, dem
guten Geiſt zuſchreiben konnen? Ach nimmer—
mehr. Das ſind lauter Wirckungen der ver
derbten Natur, lauter. Wirckungen des boſen
Geiſtes, der ſein Werck hat in den Kindern
des lunglaubens. Der reitzet, locket, treibet
von innen und von auſſen zu lauter Sunde,
Schande und Laſtern.

O wie wurde ein Menſch, welcher der
Sunde dienet, erſchrecken, wenn ihm ſeine Au
gen geoffnet wurden, zu ſehen, wie viel feindſe
lige Geiſter um ihn herum ſind und ihn zum
VZoſen antreiben! Wie hetrubt muß der Geiſt

GOotttes einer Seele von ferne naebgehen die
von der Liebe zur Sunde truncken iſt, und vom
Satan gefangen gefuhret wird zu ſeinem Wil
len! Wie manche Gelegenheiten zur Bekeh
rung ſuchet er ihr zu verſchaffen, wie trachtet
er ſie, bald durch Wohlthaten, bald durch
Trubſalen, zur Buſſe zu locken! Wie offt laſſet
er ſeine Stimme in ihrem Gewiſſen erſchallen,
und klopfet unter dem Anhoren des Wortes
beh ihr an, ſie zur Ubergabe aufiufardern! Ja
ſehet, ihr Lieben, eben itzo, da dieſes geſprochen

wird, wird einer hie, der andre da, in ſeinem
Gewiſ
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Gewiſſen empfinden, wie er auch noch bisher
ſich vom Satan und ſeinen Werckzeugen habe
treiben und verfuhren laſſen. Es wird bey die.
ſem und bey jenem ein Gedancke aufſteigen,
der ihm zurufet: dein Zuſtand, o Sunder, iſt
hochſtgefahrlich, wenn du dieſen Abend ſterben
ſolteſt, wo wurde deine Seele hinfahren? Ach,
wertheſte Seelen! ſo lieb euch eure Seligkeit
iſt, ſo verſtopfet eure Ohren nicht vor dieſer
Stimme des Geiſtes GOttes. Glaubet, daß
er euch hiermit gleichſam bey der Hand ergrei
fen, und zu einer wahren Bekehrung fuhren
wolle. O, ſo folget denn dieſem ſeligen Fuhrer,
folget ihm, wenn er euch zum geheimen Gebet
in euer Kammerlein treibet, bittet ihn um ſein
himmliſches Licht, die Gefahr eurer Seele zu
erkennen, bittet ihn, daß er euch von den Stri
cken des boſen Geiſtes losmachen, und den
Stab dieſes grauſamen und tyranniſchen
Treibers von euch abwenden wolle. Unter
wertet euch ſeiner geheimen Zucht und Be
ſtrafung, damit ihr auch ſeinen Trieb zum
Guten empfinden moget.

Jhr aber, die ihr bisher vom Geiſte
GOtt se getrieben worden, und daran ein
Kennzeichen habt, daß ihr Kinder GOttes
teyd, dancket dem himmliſchen Vater, der den
Stecken eines vorigen Treibers zerbrochen,
und den Geiſt ſeines Sohnes in eure Hertzen
geſendet, der nicht nur Abba, lieber Vater!

rufet,
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rufet, ſondern euch auch tuchtig machet, vor
dieſem lieben Vater, als gehorſame Kinder,
zu wandeln. Uberlaſſet euch dann ſeinen
ſanften und kraftigen Trieben, damit ihr
in dem Lauf eurer Heiligung gewiſſe Tritte
thun, und dem Kleinod immer naher kom
men moget. Fuhlet ihr noch in eurem Fleiſche
manchen Trieb zum Boſen, wenn ſich der Sa
tan hinder euer naturliches Verderben ſtecket,
und die Begierde nach einer ehmahls gewohn
ten Sunde wieder rege machet: ſo laſſet euch
vom Geiſte GOttes, der einmal das Regi
ment in eurer Seele bekommen, antreiben,
dieſe Geſchafte des Fleiſches zu todten. Jhtr
ſeyd einmal der in Argen liegenden Welt und

ihrem ſundlichen Weſen abgeſtorben. Rich
tet euch nicht mehr nach ihren Urtheilen und
Exempeln; ſondern folget einfaltig eurem gu
ten Fuhrer, der den Weg vollkommen weiß,
den ihr gehen ſollet, und der auch Krafte gnug
hat, euch zu ſtarcken, wenn ihr mude werdet,
und euch gegen alle Anlaufe eurer geiſtlichen
Feinde, welche euren Fortgang verhindern
wollen, machtig zu beſchubßen. Oeffnet eue
ren Verſtand den Einfluſſen ſeines Lichtes,
damit ihr in allen, auch verwirrten, Umftan
den erkennen lernet, welches du ſen der gutz
Wille GOttes. Oennet euren Willen den
Einftuſſen ſeiner gottlichen Krafte, damit iht
nicht ſo offt durch eure menſchlicue Schwachn
heit an drr Vollbringung des Willens GOk

tes
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tes verhindert werdet. Gehet getroſt au eure
Pflichten, denn der Geiſt GOttes wird euch
beyſtehen. Gehet getroſt in die Schmach
SEſu Chriſti hinem, denn den Geiſt der Herr.lichkeit wird auf euch ruhen. Gehet endlich

getroſt dem Tode und Grabe entgegen, denn
der Geiſt des Lebens wird euch verklaret wie
der herausfuhren, und euch vor das Angeſicht
GoOttes eures Heilandes mit Freuden ſtellen.

Gebet.
Reuer und hochverdienter Hei
land, der du durch deinen Hin
gang zum Vater uns den hei—
Geiſt ermorſe

—»Lrut// vrr uliv in autWahrheit leite, und bey uns bleibe
ewiglich. Wir dancken dir fur dieſen
edlen Fuhrer, ohne welchen wir weder
den Weg azu Leben finden, noch auf
demſelben fortgehen und beharren kon
ten. Wir bitten dich aber auch de
muthiglich, du wolleſt uns alle in den
Stand ſetzen, darinnen wir die geſeg—
neten Triebe dieſes deines Geiſtes er
fahren koönnen. Uberzeuge alle dieje
nigen, die ſich noch vom Geiſte der Un
reinigkeit, des Zorns, des Hochmuths,
des Geitzes regieren laſſen, von der

groß
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groſſen Gefahr ihrer Seelen. Laß ſie
einen Blick thun in den feurigen Ab—
grund, dahin dieſer Geiſt willens iſt,
ſie zu ſchleppen; damit ein Verlangen
nach einem beſſern Fuhrer in ihnen
erwecket werde. Leite durch demen
Geiſt diejenigen in die Buſſe, die noch
im Stande der Sicherheit ſtehen. Lei
te durch deinen Geiſt zum Glauben,
die ihr Elend busfertig erkennen. Lei
te durch deinen Geiſt zur ſeligen Ewig
keit, die bereits durch die enge Pforte
ſich auf den ſchmahlen Weg begeben
haben. Haſt du, o HErr, auch durch
dieſes Wort einige gute Triebe in den
Seelen gewircket, ſo wolleſt du dieſel
ben bewahren, daß ſie nicht verhin
dert werden, ſondern zur erwunſchten
Kraft und Wirckuna kommen zum

Preiſe deines gronen Namens
L

und zum Heil unſrer Seelen.
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